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Ueber LitMonit-Granite mit besonderer Rücksicht auf jene des

Fichtelgebirges, Erzgebirges und des nördlichen Böhmens

von F. v. Sandberger.

(Hingelaufen 1. Dttimbrt.)

I. Theil.

Wer von dem Erzgebirge kommend in die Centrai-

Gruppe des Fichtelgebirgs eintritt, dem wird die grosse Aehn-

lichkeit der Gesteine sofort auffallen, welche die Hauptmasse

beider Gebirge zusammensetzen. Je tiefer er in die Sache

eindringt, desto mehr zeigt sich der erste Eindruck den That-

sachen entsprechend. Bei weiterem Verfolgen der Gesteine

nach dem nördlichen Theile von Böhmen stellt es sich ferner

heraus , dass auch das sog. Tepler und Karlsbader Gebirge

nebst dem Kaiserwald zu diesem ursprünglich auch räumlich

zusammenhängenden Complexe gezogen werden müssen. Da-

gegen sind Böhmer- und bayerischer Wald nach raeinen seit

1883 fortgeführten Untersuchungen aus wesentlich verschie-

denen Gesteinen zusammengesetzt und stehen daher den er-

wähnten Gebirgen fremd gegenüber. Was jenen gemeinsam

und für sie charakteristisch ist
,
eigentümliche Gneisse und

Lithionit-Granite , fehlen den letzteren völlig. Die wissen-

schaftliche Begründung dieser Auffassung ergibt sich aber

erst aus einer eingehenden Erörterung über die hier in Frage

kommenden Gesteine und wird daher erst nach dieser wieder

zur Sprache kommen.
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424 Sitzung der math.-phys.-Classe vom 1. Dezember 1886.

Die allgemeine Grundlage, auf welcher sich im Fichtel-

gebirge die jüngeren krystallinischen Schiefer aufbauen, bildet

Gneiss von einem sich merkwürdig gleichbleibenden petrographi-

schen Habitus, der in der Regel die Bezeichnung „flaserig* in

Folge seiner zu langgestreckten Bändern zusammengehäuften

Glimmer-Aggregate vollkommen verdient. So findet man ihn

am östlichen Rande des Lithionit-Granit-Zuges auf bayeri-

schem Gebiete von Bischofsgrün und der Platte im höchsten

Theile des Gebirges über Vordorf, Wunsiedel, Weissenstadt.

Selb und Asch, wenn auch zuweilen durch Granit unter-

brochen, bis nach Schönberg im Voigtlande und dann wieder

in weiter Ausbreitung im Erzgebirge, wo er fast auf keiner

der Sectionen der neuen geologischen Karte von Sachsen ver-

misst wird.

Betrachtet man diesen Gneiss genauer, so zeichnet er

sich ausser den erwähnten langgestreckten und nicht selten

wellenförmig gebogenen Zonen eines in frischem Zustande

fast schwarz erscheinenden Glimmers noch durch die fein-

körnige Struktur der zwischen ihnen eingeschalteten aus

Feldspathen und Qnarz gemengten Grundmasse aus. Klein-

schuppiger weisser Glimmer spielt in ganz frischen Gesteinen

nur eine untergeordnete Rolle, nimmt dagegen an Menge in

in Zerzetzung begriffenen beträchtlich zu und ist in diesem

Falle jedenfalls z. Th. Neubildung auf Kosten der Feldspathe.

Von accessorischen Bestandtheilen ist Magnetkies in

mikroskopischen Pünktchen überaus häufig eingemengt und

verräth sich in dem frischen Gesteine durch seinen starken

Metallglanz, Magnetismus und die SchwefelWasserstoff-Ent-

wickelung mit Salzsäure, in dem mehr oder minder zersetzten

durch rostgelbe Flecken. Turmalin ist nicht überall häufig

und auch meist nur in mikroskopischen Säulchen einge-

wachsen, ebenso Zirkon und Rutil. Cordierit scheint nur von

v. Gümbel 1
) als Seltenheit bei Wunsiedel beobachtet zu sein,

1) Geogn. Beschreibung tle.s Fichtelgebirges S. 308.
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der von Sauer 1

)
neuerdings bei Freiberg nachgewiesene mi-

kroskopische Staurolith dürfte sich dagegen bei genauer

Untersuchung weiter verbreitet zeigen. Die im Erzgebirge

von mir hin und wieder beobachteten Mikrolithe von Uran-

pecherz scheinen nur local aufzutreten, im fichtelgebirgischen

Gneisse habe ich sie vergeblich gesucht.

Eine besondere Abänderung dieses Gneisses stellt der

sog. Augengneiss dar, welcher in dem ganzen hier bespro-

chenen Gebiete gefunden wird. So tritt er z. B. schon in

dem höchsten Theile des centralen Fichtelgebirges zwischen

Granit eingeklemmt an dem Nosser und der Farnleite auf

und findet sich stellenweise in dem ganzen Verbreitungsge-

biete, sehr schön z. B. bei Biebersbach auf bayerischem Gebiete,

aber ebensowohl auch in den sächsischen Sectionen Bram-

bach, Elster, Schwarzenberg, Marienberg, Annaberg, Elterlein,

Geyer u. s. w. Die sog. Augen desselben sind hasel- bis

wallnussgrosse rundliche^ Orthoklas-Knauer, welche entweder

nur aus einem Individuum bestehen oder Zwillinge darstellen.

Der dunkele Glimmer der Gneisse erweist sich in dünnen

Blättchen mit kaffeebrauner Farbe durchsichtig und ist nach

Scheerer optisch zweiaxig mit kleinem Axenwinkel. Vor dem

Löthrobr schmilzt er unter Gelbfärbung der Flamme nicht

sehr schwer zu schwarzem nicht magnetischem Email und

wird von heisser Salzsäure nach längerer Einwirkung völlig

zersetzt. Die Hauptbestandtheile sind schon vor Jahren von

Scheerer 1
) quantitativ bestimmt worden, wie folgt:

Kieselsäure 37,50

Titansäure 3,06

Thonerde . 17,87

Eisenoxyd 12,93

Eisenoxvdul 9,95

Manganoxydul 0,20

1) Erläuterungen zu Seetion Freiberg S. 11.

2) Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellschaft Bd. XIV. S. 56 ff.
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426 Sitzung der math.-phys. Classe vom 1. Dezember 1886.

Kalk 0,45

Bittererde 10,15

Kali 0,83

Natron 3,00

Wasser 3,48

99,42

Der Glimmer ist hiernach ein Eisen-Magnesia-Glimmer

mit auffallend hohem Gehalte an Natron und Titansäure

und sehr geringem an Kali.

Dazu kommen noch die in je 10 g des reinen , d. h.

mikroskopisch und chemisch als frei von Erz-Einmengungen

erkannten Glimmers von zahlreichen sachsischen Fundorten

nachgewiesenen weiteren Bestandteile : Arsen, Blei, Zink,

Kupfer, Zinn, Kobalt, Nickel, Fluor und Borsäure 1
). In je

30 g wurde überdies* von Herrn Hauptprobirer Mann zu

Pfibram 0,0008— 0,001 lproc. Silber nachgewiesen*). In den

dunkelen Glimmern der fichtelgebirgischen Gneisse ist nur

Blei und Kupfer in geringerer Menge enthalten, wie in jenen

der erzgebirgischen, sonstige Unterschiede sind nicht bemerk-

bar. Lichter Kaliglimmer fehlt zwar in dem hier zu be-

sprechenden Gneisse in einzelnen oder in Aggregaten zahl-

reicher Schüppchen niemals, spielt aber, wie oben bereits

erwähnt, stets eine untergeordnete Rolle.

Was die Feldspathe des Gneisses betrifft, so ist der vor-

herrschende Orthoklas, welcher, wie ich schon 1880 s
) nach-

wies, stets kleine Mengen von Baryt enthält. Neuerdings

hat Sauer 4
) in einem solchen von Grube Beihülfe bei Frei-

berg 0,37 proc. davon nachweisen können, doch ist das nicht,

wie er meint, ein hoher Barytgehalt, da andere Varietäten

noch reicher daran sind und z. B. der Orthoklas aus dem

1) Unters, über Erzgiinge II. 8. 200.

2) Jahrb. f. Min. 1888 I. 8. 70 f.

8) Berg- und Htittenm. Zeitung 1880 8. 391.

4) Erläuterungen zu Section Freiberg. 1887. S. 7.
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Gneisse von Schapbacb nach Petersen und Flinsch 1
) 1,05 proc.

Baryt aufzuweisen hat. Der meist erst unter dem Mikroskop

deutlich erkennbare trikline Feldspath ist nach seinem Ver-

halten vor dem Löthrohre und gegen Säuren zu schliessen

gewiss in den meisten Fällen Oligoklas, über welchen einst-

weilen Weiteres nicht zu bemerken ist. Eine neuere Analyse

von Sauer 1
)
ergab nach Abzug des beigemengten und durch

die Thoulet'sche Flüssigkeit nicht trennbaren Quarzes:

Kieselsäure 63,58

Thonerde 21,97

Eisenoxyd Spur

Kalk 3,10

Baryt ... Spur

Natron 8,36

Kali 2,18

Wasser 0,77

99,96

In der von Herrn. Müller „ Drehfelder Gneiss" benannten

Varietät findet sich dagegen in augenartigen Ausscheidungen

ein trikliner Feldspath vom spec. Gew. 2,61 , welcher nach

Rube's Analyse 3
) als Albit angesehen werden muss. In den

mir bekannten Gneissen des centralen Fichtelgebirgs habe

ich Albit nicht nachzuweisen vermocht.

Was die in dem Augen-Gneisse auftretenden accessorischen

Mineralien betrifft, so ist Turmalin in kleinen Krystallen

nur dann häufig, wenn sich weisser Glimmer in grösserer

Menge in dem Gesteine einfindet. Der sonst sehr seltene

Granat (Almandin) kommt nur in fast rein feldspathigen

Zwischenlagen bei Vordorf in erbsengrossen Körnern vor,

Magneteisen eingesprengt in quarzigen. Mikrolithe von Zirkon

1) Unters, über Erzgange L S. 49.

2) Erläuterungen zu Section Freiberg S. 8.

3) Th.Scheerer, Zeitachr.d.deuUch.geol.tiesellach. XIV. 1862 S.38.
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428 Sitzung der math.-phys. Classe vom 1. Dezember 1888.

finden sich in jedem Gesteins-Schliffe, auch Apatit-Nadeln

und Magneteisenkörnchen sind recht häufig. Der im Gneiss-

schutt nicht gar selten in prächtig lauchgrünen Splittern

vorkommende Augit stimmt ganz und gar mit dem von

Becke 1
) aus gewissen niederösterreichischen Gneissen be-

schriebenen übereiu, wie ich mich an Originalstücken über-

zeugen konnte.

Von den in dem Gneisse eingelagerten Gesteinen soll

im Anschlüsse an denselben nur ein recht merkwürdiges ge-

schildert werden, welches bei Vordorf einbricht und einen

völlig granitähnlichen Habitus besitzt. Dasselbe besteht aus

violetgrauem Quarze in haselnussgrossen Körnern, verwachsen

mit lichtgrauetn, gut spaltbarem Orthoklase, welcher gewöhn-

lich von feinkörnigen Aggregaten von weissem Oligoklas

umhüllt erscheint, und zweierlei Glimmern , deren Blättchen

jedoch niemals parallel gelagert sind, demgeraäss ist das Ge-

stein körnig und nimmt nur an der Grenze gegen den Nor-

malgneiss, in welchem es eingelagert ist, eine schiefrige

Struktur an.

Der in grösseren Putzen eingewachsene dunkle Glimmer

gehört zu den leicht verwitternden, da sich von ihm aus

fast überall Brauneisenstein-Häutchen in die benachbarten

anderen Mineralien verbreiten. Vor dem Löthrohr schmilzt

er nicht schwer zu schwarzem magnetischem Glase und von

Salzsäure wird er nach eintägigem Kochen zersetzt. Seine

Bestandtheile sind dieselben, wie jene des Glimmers des ge-

wöhnlichen Gneisses , doch herrscht Eisenoxydul über Oxyd

beträchtlich vor. wie diess ja auch in gewissen Glimmern

aus erzgebirgischen Gneissen der Fall ist
1
). Primitiv gebil-

deter lichter Glimmer erscheint im ganzen Gesteine nicht

häufig, er tritt nur am Rande der von dunkelem gebildeten

1) TVhermak» Mitth. 1882 S. 219, 366.

2) Th. Soheerer, Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIV. S. 60 f.

Sandberger, Unters, über Erginge II. S. 178, 206.
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Putzen und mit diesem verwachsen auf, secundärer findet

sich in kleinen Schüppchen hauptsächlich auf Klüftchen und

Haarrissen des Feldspaths, auf dessen Kosten er entstanden

ist, und hier um so reichlicher, je stärker der Feldspath an-

gegriffen ist.

Der violetgraue Quarz, welcher auf den ersten Blick

leicht für Cordierit gehalten werden könnte , verdankt die

nicht häufige Färbung lediglich gleichmässig vertheilter or-

ganischer Substanz, da er sich im Glüh röhrchen unter Ent-

wicklung eines brenzlichen Geruches bald und vollständig

entfärbt.

Ich habe diesen körnigen Gneiss nur bei Vordorf ge-

sehen , in dem übrigen Fichtelgebirge und im Erzgebirge

scheint er z. Z. nicht beobachtet worden zu sein.

Der Verwitterung ist der Gneiss in hohem Grade zu-

gänglich. Dieselbe beginnt stets mit dem Angriffe auf den

dunkelen Glimmer, aus welchem kohlensaures Eisenoxydul

ausgezogen und auf Klüften wieder abgesetzt wird. In seltenen

Fällen bleibt dasselbe erhalten, meist aber geht es bald in

Brauneisenstein über, dessen Häutchen sich in die angrenzenden

Quarz-Feldspath-Zonen hereinziehen und dieselben lichtbraun

färben. Zugleich bemerkt man häufig in den dunkelen

Glimmern die Ausscheidung schwarzer undurchsichtiger Körn-

chen oder Häufchen von solchen , welche man zuerst für

Magneteisen halten möchte, die aber bei näherer Unter-

suchung weder Magnetismus zeigen , noch von Säuren (ein-

schliesslich Königswasser) gelöst werden, und bei eingehender

Untersuchung zeigt sich, dass sie viel Zinn neben Eisen und

Mangan enthalten und daher einstweilen unter Vorbehalt

quantitativer Analysen als .schwarzer Zinnstein* bezeichnet

werden sollen, von welchem noch später die Rede sein wird.

Dann folgt die Zersetzung des Oligoklases zu Kaolin , be-

ginnend mit der Umwandlung zu trüben weissen , nach den

Spaltungsflächen leicht zerbröckelnden Massen und endigend

Digitized by Google



430 Sitzung der math.-phys. Classe vom 1. Dezember 1888.

mit völligem Zerfallen zu weissem Pulver von thonigem Ge-

ruch , welches vor dem Löthrohre nicht mehr geschmolzen

werden kann. Unterdessen hat der Orthoklas noch wenig

gelitten und seine Färbung , wenn auch nicht seinen Glanz

beibehalten , so dass er jetzt besonders auf dem Querbruche

schon mit freiem Auge besser als in dem völlig frischen

Gestein von dem Oligoklas zu unterscheiden ist, allein im

weiteren Verlaufe der Verwitterung fällt auch er der Kao-

linisirung anheim. Das Gestein bildet daher schliesslich

einen Grus von verschiedener Korngrösse, in dessen Schlämm-

rückstande sich nicht nur alle jene Mineralien wiederfinden,

welche oben als in Form von Mikrolithen in dem Gneisse

enthalten aufgeführt wurden, sondern auch andere, welche

erst bei der Zersetzung abgeschieden wurden. Von ersteren

fand sich Zirkon sehr häufig, Rutil auch in hübschen knie-

förmigen Zwillingen und Turmalin nicht selten, Magneteisen

und lichtgrüner Augit nicht selten, von letzteren der „schwarze

Zinnstein* häufig in schwarzen Körnchen, sowie Anatas,

farblos oder gelblich in den Combinationen 0 P. P und

OP.P. mPoo.
Wie schon früher bemerkt, sind die schwarzen Körn-

chen leicht mit Magneteisen zu verwechseln , wenn man sie

nicht näher untersucht. Sie sind aber nicht magnetisch und

in Säuren (einschliesslich Königswasser) unlöslich. Vor dem

Löthrohr geben sie mit Borax und Phosphorsalz braunrothe

Perlen , mit Cyankaliuru erhält man auf Kohle Zinnkörn-

chen. Nach weiteren qualitativen Versuchen ist neben Zinn

Eisen und Mangan vorhanden, der Zinnstein hat also vielleicht

eine ähnliche Zusammensetzung, wie manches strahlige sog.

Holzzinnerz. In dem geschlämmten Gneisse vom Seitig bei

Weissenstadt kommen neben Magneteisen höchstens 1 mm grosse

Körnchen von zweierlei zinnhaltigen Mineralien vor. Das häu-

figere ist schwarz, wird aber nach dem Zerdrücken iu dünnsten

Splittern mit tiefbrauner Farbe durchsichtig, es enthält neben
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F. r. Savtlbci'fjrr : Ueber Lithionit-Granite. 431

Zinn auch Blei, sowie Eisen und Mangan und muss noch

weiter untersucht werden. Das seltenere aber ist licht-

brauner und durchsichtiger reiner Zinnstein , welcher im

Fichtelgebirge sonst in der Regel nur im Granitgrus ge-

troffen wird , dem dagegen die schwarzen zinnhaltigen

Körnchen fehlen.

Derartiger Gneissgrus verbreitet sich nicht blos in sehr

beträchtlicher Mächtigkeit am Ostrande des Granitzuges von

Weissenstadt bis zur Farn leite , sondern tritt auch in dem

Becken des Fichtelsees in einer Menge von kleinen Hügeln

auf. Oft zeigen derartige Ablagerungen eine grosse Aehn-

lichkeit mit Moränen , besonders ein langgestreckter nach

beiden Seiten steil abfallender Hügel westlich von dem Dorfe

Tröstau, welcher grosse nicht abgerundete Blöcke von Gneiss

zwischen kleineren in grobem eckigem Gneissgruse bemerken

lässt. Andere derartige Schuttmassen umschliessen mächtige

geglättete und abgerundete, aber nicht mit Furchen bedeckte

Blöcke von Lithionit-Granit , wie namentlich jene in dem

Walddistrikte „Zinngräben" bis in die Nähe des Silberhauses

an neu angelegten Waldwegen aufgeschlossenen, welche ich

im Herbst 1887 in Begleitung der Herren Apotheker Schmidt

und Forst-Assessor Heinz besichtigte. In diesem Grus wurde

überall schwarzer Zinnstein gewaschen und offenbar mit be-

deutendem Erfolge, da ja die Stadt Wunsiedel ihre Blüthe-

Periode in früheren Jahrhunderten notorisch nur der Ge-

winnung dieses Erzes aus solchen Zinnseifen und der Ver-

arbeitung zu verzinnten Blechen zu verdanken hatte. Herrn

Alb. Schmidt gebührt das Verdienst, die auf alte Zinnge-

winnung aus Seifen im Gneiss-Gebiete bezüglichen Daten

gesammelt und veröffentlicht zu haben 1
). Auch im Erzge-

birge gibt es an mehreren Orten Zinnseifen im Gneiss-Ge-

biete, wenn dieselben auch in jenem des Granits häufiger sind.

1) Archiv d. hist. Vereins für Oberfranken Bd. XV. 1883. S. 187 ff.

Bd. XVII. 1886.

1888. Math.-phy». Cl. 3. 29
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Von Zinnstein-Gängen, welche nur bei Weissenhaid und

Schönlind unweit Weissenstadt in h 8—11 streichend in

einem glimmerschieferäbnlichen Gneisse abgebaut worden

sind, stammen die Körnchen, nach ihren Begleitern zu

schliessen
,

jedenfalls nicht. Dem glinmierschieferähn liehen

Gneisse scheint auch ein später zu besprechender Dioritschiefer

eingelagert zu sein, welcher vollständig mit jenem überein-

stimmt, der bei Vaulry (Haute Vienne) ebenfalls von Zinn-

stein-Gängen durchsetzt wird. v. Gürabel 1

) gibt nach Acten

des Bergamts Bayreuth, die auch ich 1885 benutzen konnte,

sechs solche Gänge an. Der Zinnstein wurde von Arsenik-

kies begleitet, aus welchen schon 1733 mittelst eines sog.

Arsenik-Fanges weisses Arsenik (arsenige Säure) gewonnen

wurde. Dass auch Kupfererze beigebrochen sind
,
geht aus

den stark kupferhaltigen Nebenproducten der Verhüttung

hervor, welche ausserdem auch reichlich Eisen, Arsen und

Antimon , sowie etwas Blei , Wismuth , Kobalt , Nickel und

Spuren von Zink und Cadmium enthalten. Zinn fand sich

darin nur in Spuren. Grössere Brocken solcher Massen

waren noch vor einigen Jahren an Ort und Stelle nicht be-

sonders selten. Im böhmischen Theile des Fichtelgebirges

wurde von Reuss a
) am Zinnberge bei Asch ein weit fort-

setzender Pingenzug beobachtet, welcher ebenfalls auf Zinn-

steingängen betrieben worden sein wird , die ja auch an

manchen Orten im Erzgebirge (Marienberg, Pobershau u. s. w.)

bebaut wurden.

Die Blüthe der fichtelgebirgischen Zinn-Production fällt

in das fünfzehnte Jahrhundert, über welches regelmässig ge-

führte amtliche Acten noch nicht berichten. In späterer

Zeit 1730 — 40 galt ein Ergebniss von 3 — 4 Centnern pro

Quartal schon für befriedigend.

1) Geogn. Beschreib, d. Fichtelgebirges S. 331.

2) Geogn. Verhaltn. des Egerer Bezirks und Ascher Gebiets

(Abb. d. k. k. geol. KeichsansUlt Bd. L Abth. I. S. 15).
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Die ausschliesslich Kaliglimmer führenden sogenannten

rothen Gneisse des Erzgebirges kommen in dem centralen

Fichtelgebirge , soweit mir bekannt, nicht vor, wohl aber

sind in demselben andere Gesteine sowohl von sauerem als

basischem Charakter eingelagert.

Mit dem Gneisse Wechsel lagern bei Vordorf und anderen

Orten der Gegend von Wunsiedel, Weissenbach bei Selb

u. s. w. vielfach dickschieferige Quarzitschiefer mit reich-

lich eingestreutem kleinschuppigem Kaliglimmer , zuweilen

manchen Varietäten des Itakoluniits nicht unähnlich. Ausser

den beiden Hauptbestandteilen führen sie noch mikrosko-

pischen Zirkon und Magneteisen , selten auch bräunlichen

Turmali n.

Der Glimmer enthält wie gewöhnlich nur sehr wenig

Schwermetalle, es wurdeu in ihm nur etwas Kupfer und Ko-

balt sowie. Spuren von Arsen aufgefunden. Ganz ähnliche

Quarzit-Einlagerungen kommen auch im Bereiche der sächsi-

schen Sectionen Geyer, Annaberg, Freiberg , Brand u. a.

vor. Meist erseheinen sie in ebenso geringer Mächtigkeit,

wie im Fichtelgebirge, nur auf Section Brand erreichen die

Quarzitschiefer eine grössere Mächtigkeit und ragen in

weissen Klippen über die leichter verwitternden Gesteine

hervor.

Die nur zwischen Leupoldsdorf und dem Blechhammer

beobachtete granulitähnliche Gneiss-Varietät spielt nur eine

ganz untergeordnete Rolle.

Etwas interessanter sind die Hornblendegesteine, obwohl

auch sie im Vergleiche zu der beträchtlichen Verbreitung,

welche ihnen in dem westlichen (Münchberger) Gneissgebiete

zukommt, in so geringer Mächtigkeit auftreten, dass sie auf

der Gümberschen Karte nicht angegeben werden konnten.

Hier kommen vorzugsweise die bei Vordorf und Weissen-

stadt dem Gneisse eingelagerten feldspathhaltigen und zu-

29*
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434 Sitzung der math.-phys. Classe vom 1. Dezember 18SS.

gleich glim Iiierführenden Hornblende-Gesteine in Betracht,

weiche man als Dioritschiefer bezeichnen darf.

Ausser der schwarzgrünen Hornblende und dem weissen

triklinen Feldspathe, welcher nach seinem Verhalten gegen

Löthrohr und Säuren als Labradorit angesehen werden muss.

enthalten diese Gesteine noch dunkelbraunen Glimmer und

Magneteisen (reichllich bei Vordorf), etwas Magnetkies.

Titanitkörner (Weissenstadt», sowie Mikrolithe von Apatit

und braunrothem Rutil (Vordorf). Der zuweilen schon im

Uebergang zu Chlorit-Substanz befindliche Glimmer ist in

frischem Zustande dunkelbraun und zwar nicht arm an

Magnesia, enthält daneben aber auch so viel Lithion. dass

er die Löthrohrflamme purpurroth färbt, sowie Zinn, Arsen

und Kupfer. Eines der von Herrn Alb. Schmidt bei Weissen-

stadt im Bereiche der alten Zinngruben aufgenommenen

Gesteine stimmt, wie ich schon früher 1
) bemerkt habe, nach

unmittelbarer Vergleichung völlig mit einem Dioritschiefer

überein, welcher bei Vaulry (Haute Vienne) dem Gneisse ein-

gelagert ist und von Zinnstein führenden Gängen durchsetzt

wird. Bei Vordorf kommen neben diesem Hornblende-Ge-

steine Blöcke eines Gemenges von fleischrothem Orthoklas

und Quarz nebst wenig weissem Oligoklas vor, welche von

dickeren und dünneren Schnüren von lichtgrünem Epidot

(Epidotus eumetricus) durchsetzt werden, in welchem zu-

weilen Asbest in grösserer oder geringerer Menge eingewachsen

ist. Ich glaube, dass diese beiden Mineralien aus Hornblende

hervorgegangen sind , welche nun ganz verschwunden Ist,

wie ich anderswo*) näher auseinandergesetzt habe. Auch

Kupferkies-Körnchen zeigen sich hier und da eingesprengt.

Das Gestein dürfte ursprünglich syenitäbnliche grobkörnige

Ausscheidungen in dem Dioritschiefer oder Gneiss gebildet

haben, die ja auch sonstwo nicht gar selten sind.

1) Unters, über Erzgänge. II. S. 181.

2) Jahrb. f. Min. 1888 Bd. I. S. 208 t
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Der Gneiss zeigt an vielen Orten deutlich ein der Erz-

gebirgs-Richtung entsprechendes Streichen in S W — NO,
wodurch auch in stratigraphischer Beziehung sein enger Zu-

sammenhang mit der Gneissmasse dieses Gebirges nachge-

wiesen ist
1
).

Ebenso einförmig wie die Gliederung der Gneiss-Gruppe

gestaltet sich auch jene der Glimmerschiefer-Zone in dem

centralen Fichtelgebirge, welche sich aus ersterer durch ein

so allmähliges Verschwinden des Feldspathes entwickelt, dass

die Grenzen beider Gesteine in der Regel nicht scharf zu

bestimmen sind. Der typische Glimmerschiefer zieht sich,

wie v. Gümbel*) gezeigt hat, aus der Gegend nördlich von Selb

dem Rande' des nördlichen Granitzuges entlang über Kirchen-

lamitz bis nach Weissenstadt. Meist besteht er aus wechselnden

Lagen von Glimmer und weissem , ziemlich feinkörnigem

Quarze von sehr verschiedener Dicke. Dazu kommen noch

in manchen, wie es scheint, bereits in Umwandlung be-

griffenen Varietäten chlorit- und damouritähnliche Substanzen,

die ich indess ebensowenig als v. Gümbel zu isoliren und

genau zu bestimmen vermochte. Der Glimmer ist in der

Regel lichtbraun bis weingelb, bleicht aber bei der Ver-

witterung unter Ausscheidung von Brauneisenstein aus.

Neben diesem lassen sich öfter z. B. in dem zerdrückten

Glimmerschiefer am Fahrwege von Kirchenlamitz nach dem

Epprechtstein auch die schwarzen Zinnsteinkörnchen er-

kennen, welche oben bei dem Gneisse geschildert worden

sind. Bei völligem Zerfall bildet der Glimmerschiefer gelb-

braune staubige Massen, welche wesentlich aus ganz entfärbten

Glimmerblättchen, feinen Quarzkörnern, sowie durch Braun-

eisenstein gefärbtem Lehm bestehen und im Fichtelgebirge

nur selten grössere Flächen fruchtbarer Felder zusammen-

1) Diese Thataache ist von v. Gümbel, a. a.- 0. S. 309 f., mit

Recht wiederholt hervorgehoben worden.

2) a. a. 0. S. 165.
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setzen, welche von zahlreichen Hohlwegen unterbrochen sind.

80 stellt sich das Glimmerschiefer-Gebiet z. B. in der Gegend

von Kirchenlamitz dar. Auch hier bestanden früher Zinn-

seifen und die von Herrn Alb. Schmidt 1

) gegebene Skizze

zeigt eine solche, welche ich 1887 in seiner Begleitung be-

suchte. In den Schlamm-Rückständen derselben fand sieb

ausser reichlichem wasserhellem Zirkon und Körnchen de>

schwarzen Zinnminerals selten auch Rutil in einfachen Kry-

stallen und knieförmigen Zwillingen, sowie vereinzelt Anatas

in blauen Tafeln und Splitter von grünem Augit. Die im

Gneiss-Schutt so gewöhnlichen Turmalin-Mikrolithe scheinen

gänzlich zu fehlen.

Von den mannigfaltigen Gesteinen , welche gewöhnlich

im Glimmerschiefer des sächsischen und böhmischen Erzge-

birges auftreten , ist im centralen Fichtelgebirge Nichts zu

bemerken. Geringe Mächtigkeit und Einförmigkeit des pe-

trographischen Charakters deuten vielmehr darauf bin, das*

sich die Gruppe hier auszukeilen beginnt und weiter nach

Südwesten hin möglicherweise vollständig verschwindet. Auch

im Erzgebirge sind ja solche Punkte bekannt, namentlich

auf den sächsischen Sectionen Schellenberg-Flöha*) und

Brand 8
).

Man darf mit Grund behaupten , dass die Gruppe des

Phyllits, mit welchem die Reihe der altkrystallinischen Schiefer-

gesteine des centralen Fichtelgebirges nach oben abschliesst,

sich durch Einlagerungen von vielerlei Gesteinen von ab-

weichender petrographischer Beschaffenheit auszeichnet , von

welchen Lager von körnigem Kalk eine hervorragende Rolle

spielen.

Die Phyllit-Gruppe erscheint überall, wo deutliche Auf-

schlüsse zu bemerken sind, dem Glimmerschiefer oder wenn

1) Archiv d. bist. Voreins I. Obertranken XVI. 1886, HeU 3.

2i Krliiuterun^en S. 31.

3) Erläuterungen 6. 32.
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dieser fehlt, wie z. B. bei Wunsiedel, dem Gneisse concor-

dant aufgelagert und umfasst ein weites Gebiet, welches

v. Gümbel 1
) in folgender Weise begränzt hat. „Aus dem

Wondrebthale zwischen Waldsassen und Eger breitet sich

ein mächtiger Phyllit-Stock bis zum Höslauthale aus und

steigt nun mit der Thailing aufwärts gegen Wunsiedel und

Hedwitz, wo ein nördlicher Zug an dem Granit der Centrai-

kuppen abstösst, während der südliche Hauptzug, zwischen

den Granitkuppen der Kösseine und des Steinwald-Gebirges

eingezwängt, über Waldershof und die Einsattelung bei

Langentheilen bis zum Fichtelnaab-Thal weiter streicht und,

von Trevesen bis Ebnath sich ausbreitend, mit der von S

kommenden Randzone sich wieder vereinigt" *). Das weit-

ausgedehnte Phyllit-Gebiet des sächsischen Erzgebirges steht

mit dem des Fichtelgebirges nicht in unmittelbarer Ver-

bindung, wohl aber jenes des Voigtlandes , welches sich in

der zwischen Hehau und Selb gelegenen Parthie auf bayeri-

sches Gebiet verbreitet. Im Süden füllt die böhmische Phyllit-

zone die zwischen jenem des Erzgebirges und Fichtelgebirges

bestehende Lücke vollständig aus. Die Gliederung im Erz-

gebirge stimmt mit der im Fichtelgebirge sichtbaren gut

überein, ist aber noch reicher an merkwürdigen Einlagerungen,

unter denen die Augit-Hornblende-Gesteine der Gegend von

Schneeberg u. a. besonders bemerkenswerth erscheinen.

Den interessantesten Abschnitt des fichtelgebirgischen

Phyllit-Gebietes bildet die Wunsiedel-Hohenberg-Redwitzer

Mulde, deren nördlicher Flügel ebenso wie der übergebogene

südliche gleichmässig nach SO einfällt und aus ganz gleichen

Gesteinen zusammengesetzt ist. Hier herrschen stark nach

Art der Glimmerschiefer glänzende und stets fein gefältelte

1) ileogn. Beschr. d. Fichtelgebirges S. 336 f.

2) Vergl. Ueogn. Karte von Bayern, Blatter Münchberg und

Erbendorf. Karten der k. k. geol. Reichsanstalt, Sect. Eger-Falkenau,

(trualitz-Johanngeorgenntadt . Karlsbad-Luditz , Oaden-Joachimsthal.
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graue Schiefer vor, mehr dem Thonsehiefer ähnliche Ab-

änderungen, wie sie bei Eger (St. Loretto) und Waldsassen

auftreten, fehlen, aber auch die feldspathhaltigen, sog. Phyllit-

Gneisse sind nur schwach vertreten und erreichen vielmehr

ihre stärkste Entwickelung im Fichtelgebirge zwischen

Weissenstadt und Goldkronach. Sie kommen dort mit Lithionit-

Graniten nicht mehr in Berührung und sind daher hier nicht

weiter zu besprechen.

In den tieferen Bänken der erwähnten Mulde bei Schön-

brunn , Furthammer u. s. w. ist zwar, wie in Sachsen,

ein fast kalkfreier Natron-Feldspath (Albit) zwischen den

übrigen Bestandteilen des Phyllits eingemengt deutlich zu

bemerken, tritt aber ähnlich, wie in den Sericitschiefern des

Taunus, noch häufiger in reinen Ausscheidungen auf Klüften

in Begleitung von Pistacit und selten auch Grossular (2 0 2)

auf, wie z. B. auf den Halden der Grube Gottesgab bei

Furthammer. Das lichtgraue harte Gestein soll hier von

einem Zinnstein-Gange durchsetzt gewesen sein , auf den

Kesten der Halde finden sich aber keine Belegstücke mehr

für diese Angabe. Möglicherweise handelte es sich aber

auch nicht um einen solchen , sondern um eine stärker als

gewöhnlich mit Zinnstein imprägnirte Einlagerung im Phyllit.

wie jene bei Aue im Erzgebirge 1
). Die alten Zinnseifen

bei Furthammer, welche wohl in wenigen Jahren ausgeebnet

und dann spurlos verschwunden sein werden, müssen ehemals

nicht ganz uneinträglich gewesen sein. Sie enthalten den-

selben ,8chwarzen Zinnstein, " wie jene im Gneiss- und

Glimmerschiefer-Gebiete gelegenen, aber merkwürdiger Weise

ohne die zahlreichen Mikrolithe von Zirkon, Rutil u. s. w..

welche ihn in jenen begleiten, nur Turmalin ist hier und

da bemerkbar; der im Gesteine offenbar secundär gebildete

1) Erläuterungen zu Section Schwarzenberg 2>. 71. Auch üb<r

die*e Lagerstätte fehlen genauere Nachrichten.
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Pistacit ist ebenfalls in Krystallbruchstücken vertreten, aber

auch nicht häufig.

Weniger stark entwickelt erscheinen feldspath haltige

Quarzitschiefer in dieser unteren Abtheilung bei Schönbrunn

und am Kohlwald bei Arzberg, sie lassen keinen Chlorit

und kein Graphitoid erkennen und ihr Glimmer bildet deut-

liche farblose Schuppen.

Die Mineralien, welche die demnächst folgenden glimmer-

schieferähnlichen Massen zusammensetzen , sind im Fichtel-

gebirge und Erzgebirge nahezu die gleichen, nämlich ein dem

Sericit sehr nahe stehender glimmerähnlicher (30—40 proc).

v. GümbePs Promicit, und ein mit demselben innigst ge-

mengter chloritähnlicher Körper 1
), v. Gümbels Phyllochlorit

(10— 20 proc), sowie feinkörniger Quarz (50 proc). Das

sind dieselben Mineralien, welche, wenn schon in wechseln-

der Menge, in Phylliteu aller Länder wiederkehren. Zu ihnen

gesellen sich noch einige andere. Beiderseits ausgebildete

Turmalin-Mikrolithe scheinen niemals zu fehlen, auch Mag-

neteisen und Graphitoid 2
) sind nicht selten und bewirken

mit dem Chlorit zusammen die dunkelgraue Färbung der ge-

wöhnlichen Phyllite. Im Fichtelgebirge ist überdies ein mit

dem oben erwähnten ,sehwarzen Zinnstein" in chemischer

Beziehung übereinstimmendes Mineral häufig, welches aber

stets in sehr kleinen und undurchsichtigen Körnchen auftritt,

die niemals in nutzbarer Menge vorhanden sind. Ein-

mal wurde auch Granat beobachtet. Zirkon, welcher anders-

wo, z. B. im Erzgebirge und im Taunus nachgewiesen ist,

ist in dem Schutte der fichtelgebirgischen Phyllite in schar-

1) v. Gümbel, Geogn. Beschr. d. ostbayer. Grenzgebirges S. 393 t.

Der»., Geogn. Beschr. d Fichtelgebirge« S. 101. Dalmer, Erläuter.

zu Section Schneeberg S. 62.

2) Dieser merkwürdige Körper wird .später eingehend besprochen

werden.
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ten Krystallen ebenso selten als Apatit, während runde

Körnchen von beiden ziemlich häufig sind.

In manchen Varietäten der Gegend von Wunsiedel.

z. B. jener vom .luliushammer uud von Döhlau treten ganz

nach Art des Ottrelits im Gestein zerstreute Blättchen und

Putzen von tiefbraunem Glimmer auf, in denselben finden

sich meist auch grössere bläuliche Quarzkörner in den weissen

feinkörnigen Quarz-Zonen eingewachsen. Ausscheidungen von

sonstigen Mineralien sind nicht häufig, sie enthielten am

Katharinenberg und Wintersberg bei Wunsiedel grosse Anda-

lusitkrystalle (ooP.OP), welche in Begleitung von weissem

Glimmer in derbem Quarze eingewachsen erscheinen.

Die von v. Gümbel 1

) mitgetheilten Analysen von glimmer-

schieferähnlich glänzenden Phylliten vom Juliushammer (I)

und Arzberg (II) ergaben:

I. II.

Kieselsäure und Ti O
s

o 1,5(3 1)2,54

20.12 22,84

. 2,87

3,40 3,89

0,71 0,18

1,58 1,22

1,92 1,38

Kali 4,84 5,24

3,05 3,48

100,05 100,77

Hierzu kommen nach meinen qualitativen Versuchen 3
)

noch : Zinn, Arsen, Kupfer, Kobalt, Nickel, Zink, Bor und

Phosphorsäure.

Merkwürdiger Weise ist aber der krystallinische Habitus der

Phyllite in der Wunsiedel-rtedwitzer Mulde nicht in den unter-

sten Ablagerungen am stärksten ausgeprägt, sondern in einer der

1) Geogn. Bewehr, d. Fichtelgebirges 8. 101.

2) Unter*, über Erzgänge II. S. 186.
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höheren. Dieselbe besteht nämlich aus einem weissen dünn-

plattigen , nicht gefältelten Gesteine , welches durch einen

kleinen Schürf nahe der Ruhebank an der Landstrasse von

Wunsiedel nach Sichersreuth blosgelegt worden ist. Es

ist der Hauptsache nach ein sehr feinkörniger Quarzit, innig

gemengt mit kleinschuppigem farblosem Kaliglimmer, in

welchem Blättchen und Putzen von tiefbraunem Eisenglimmer

ebenso eingewachsen erscheinen, wie in dem grauen Phyllit

vom .Juliushammer u. a. 0. Daneben finden sich hier und

da auch kleine Turmalin-Säulchen. Chlorit, Graphitoid und

„ schwarzer Zinnstein * fehlen. Das Aussehen ist vollständig

das eines sehr quarzigen Glimmerschiefers. Das geschlämmte

Pulver lässt keine weiteren Mineralien bemerken, namentlich

auch keinen Andalusit. Aehnliche Gesteine kommen auch

in der Oberregion der voigtländischen Phyllit-Gruppe im Be-

reiche der sächsischen Sectionen Falkenstein, Adorf und

Zwota vor.

Das andere Extrem stellen ganz mit Graphitoid im-

prägnirte schwarzgraue bis schwarze Gesteine dar, wie sie

in den tieferen Lagen des Nordflügels an der Göringsreuther

Strasse oberhalb Wunsiedel bis Holenbrunn und in jenen

des Südflügels bei Schirnding und Arzberg, ganz wie an so

vielen Orten in Sachsen (Wiesenthal
,
Schneeberg u. s. w.)

und Böhmen auftreten. Viel Eisenkies eingesprengt ent-

haltende Bänke wurden bei Arzberg im vorigen Jahrhundert

zur Alaundarstellung abgebaut. Dagegen fehlen mit Aus-

nahme der Gegend von Waldsassen im Bereiche des Fichtel-

gebirges die in Sachsen, besonders in der Umgebung von

Lossnitz, dann in Böhmen bei Eger u. a. 0. entwickelten

Einlagerungen geradflächiger, als Dachschiefer verwendbarer

Gesteine.

Hornblendesubstanz bildet mit mehr oder weniger tri-

k Iinein Feldspath gemengt in allen drei Ländern den Haupt-

bestandteil anderer z. Th. selbststäudig , z. Th. als Be-
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pleiter des körnigen Kalks eingelagerter Gesteine, so bei

Eulenlohe, am Katharinenberg bei Wunsiedel , bei Kedwitz

und Arzberg. Gemeine Hornblende findet sieh namentlich

in den den Kalk begleitenden Gesteinen , wie z. H. in dem

stellenweise auch braunen Glimmer. Magneteisen und Mag-

netkies führenden Hornblendeschiefer des grossen Kalkbruches

bei Wunsiedel 1

), welcher nach gefälliger Mittheilung des

Herrn Dr. Kellermann besteht aus:

Kieselsäure 49,41

Thonerde 22,38

Eisenoxyd 10,72

Kalkerde 11,38

Bittererde 4,78

Natron 2,*>3

Kali 0.44

Wasser 0,38

Mangan u. Schwefel Spuren

1Ö2707

Diese Zusammensetzung ist jener ähnlich, welche etwas

weniger feinkörnige Hornblendeschiefer aus dem Gneisse von

Petersthal im Schwarzwalde*) nach Klemm's Analyse besitzen.

Weit häufiger ist licht gefärbter Strahlstein , wie bei

Tröstau , Redwitz und Alexandersbad , mit wenig Feldspath

gemengt, meist aber Granat und Magneteisen führend, wie

das in grösserem Massstabe an so vielen Orten im sächsischen

und böhmischen Erzgebirge der Fall ist. Im vorigen Jahre

(August 1887) habe ich auch Grammatitfels von lichtgrauer

Farbe als etwa 0,3 m mächtige Einlagerung im glimmerigen

Phyllit zwischen Klein-W endern und Sichersreuth entdeckt

und anderswo 3
) näher beschrieben. Er enthält Einmengungen

1) v. tfümbel, a. a. U. S. 340.

2) Sandberger. Geol. Beschr. d. Umgebung d. Kenchbäder,

Karlsruhe 1864. S. 24.

3) lahrb. f. Min. 1888 Bd. I. S. 204.
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von Graphitoid sowie von Braunspath-Rhomboedern und auf

Klüften Ueberzüge von Brauneisenstein und Kupferpecherz.

Das spec. Gewicht ergab sich zu 2,91. Die von Herrn

Professor Hilger mitgetheilte Analyse ergibt nach Abzug

der in Essigsäure und Salzsäure löslichen Substanzen (Braun-

spat h, Brauneisenstein u. s. w.) Folgendes:

Sauerstoff

50,12 29,928

0,00 0,013

6,10 2,854

0,23 0,069

Manganoxydul . . 0,02 0,004

9,52 2,113

0,13 0,020

. . 7,41 2,117

19,70 7,880

0,31 0,053

. . 0,40 0,010

100,00

Das Mineral ist hiernach ein Grammatit von beträcht-

lich höherem Thonerde- Gehalte als gewöhnlich und von

ähnlicher Zusammensetzung wie die von v. Bonsdorf anaiv-

sirten aus dem körnigen Kalke von Aker in Schweden.

Ein anderer interessanter Fund am Abhänge des Burg-

steins gegen Klein-Wendem ist ein roh plattenförmiges, feld-

spathhartes Gestein von schwarzgrauer Farbe, welches eine

nähere Schilderung verdient. Der Schliff zeigt dasselbe der

Hauptsache nach aus Streifen von graulichgrünem Diallag

zusammengesetzt, mit welchen solche von weissem Feldspath

in fast paralleler Anordnung wechseln, ausserdem treten hier

und da grössere Serpentinparthien auf, welche z. Th. Maschen-

struktur bemerken lassen. Matte weisse Flecken wurden

als Kaolin, sehr harte einfach blau polarisirende Körner als

Quarz erkannt. Magneteisen erscheint in diesem Gemenge
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in einzelnen Körnchen oder Reihen von solchen uberall ein-

gestreut, Magnetkies und Graphitoid sind in geringer Menge,

aber stets deutlich nachweisbar, ebenfalls vorhanden. Da

der weisse feldspathige Bestandteil zuweilen in bis 2 mm
dicken Streifen ausgeschieden erscheint, so konnte sein che-

misches Verhalten geprüft werden, wobei er sich als Andesin

ergab. Der Magnetkies enthält, wie gewöhnlich , etwas

Nickel und Kobalt, der von Salzsäure nicht zersetzte Diallag

ausser den gewöhnlichen Bestandtheilen auch Zinn und

Spuren von Arsen.

Das ganze Gestein wird man wohl einen grobschieferigen

Gabbro nennen müssen. Es ist dem Phyllit in gleicher

Weise eingelagert, wie die Hornblendeschiefer. Ich verdanke

auch die nachfolgende Bausch-Analyse Herrn Professor Hilger.

in derselben sind nur Kohlenstoff und Schwefel nicht be-

stimmt worden

:

Kieselsäure (i3,0")

Thonerde 14,31

Eisenoxyd .... .... 1,32

Eisenoxydul

Kalkerde 3,91

Bittererde 4,38

Natron 2,0<>

Kali 0,82

Kupferoxyd 0,938

Zinnsäure 0,217

Wasser 2,54

10ÖJ95

Bei Berechnung derselben auf die nach der mikro-

skopischen Untersuchung wahrscheinlichsten näheren Bestand-

teile ergibt sieh :

Digitized by Google



«

F. r. Sandherffer feltcr Lithinnit-Granitr.

Ä

I 3

6)

e

©

o
ef

X CT»

i i 5

i I
I

2 5
© - I I

! I I I

I I I I

CN CO
IO 00

1-7 CN
I i

5 1
I

I

I I

CO 3 »

CN

2

OS

g

CO

00
pH

II

»O

©
co

CN

O
iO 00
CO 00

CN
CN

TT
T

II

CO

-

II

CO

ü

iß
©

-

e

• — 1,5

"3 e8

i ä 5 I

I I

I

CO

1

i i i

i i

ii ii i

!

~ OS
00
CO

CO

i

'

a

.2 <u

4>

c4

4>

C

gitized by Google



446 Sitzung der math.-phys. Clatse nun /. Dezember IHM.

Ein wenn auch nicht sehr nahes Analogon hierzu bilden

die merkwürdigen Augit-Skapolith-Gesteine der Gegend von

Schneeberg 1
).

In den grauen Phylliten erscheinen gewöhnlich körniger

Kalk und Dolomit in sehr schwankender Mächtigkeit (3 bis

150 m) eingelagert, welche fast immer von Hornblende-Ge-

steinen begleitet werden. Auf dem Nordflügel ist Kalk,

welcher lokal in Dolomit übergeht, von Eulenlohe über Wun-
siedel, Göpfersgrün und Thiersheim bis Hohenberg zu ver-

folgen und besonders bei Wunsiedel durch grosse Steinbrüche

aufgeschlossen. Auf dem Sudflügel zieht sich Kalk und

Dolomit von Ebnath über Pullenreuth, Waltershof, Redwitz

und Arzberg bis in die Nähe von Schirnding. v. Gümbel *)

vermuthet mit vollem Kecht, dass sich beide Züge bei letz-

terem Orte vereinigen, was indess wegen Ueberdeckung durch

tertiäre und pleistocäne Ablagerungen nicht unmittelbar zu

beobachten ist.

Der körnige Kalk ist wie gewöhnlich aus Körnern zu-

sammengesetzt, welche sich durch ihre Streifung und ihr

Verhalten im polarisirten Licht als Zwillinge zu erkennen

geben und in der Regel so rein, dass er nicht nur als Düng-

mittel und Mörtel - Material, sondern auch für chemische

Fabriken einen hohen Werth besitzt und desshalb auch in

beträchtlicher Menge ausgeführt wird. Die reinste Varietät

von Wunsiedel (I) enthält nach Dr. Kellermann, weniger

reine (II und III) von dort nach Fr. Schmidt 8
):

Kohlensaur. Kalk

n

- Bittererde

Eisenoxydul . .

Manganoxydul .

1 II III

99,2(5 97,4 96,5

0,44 1,5 0.8

0,12 — -
— — 0,0

1) Dalmer, Erläuterungen zu Section Schneeberg, S. 58 ff

2) Geogn. Beschreibung des Fichtelgebirges S. 389.

3) Gesteine der Centrai-Gruppe des Fichtelgebirges, 1850, S. 13.
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I. II. QL
Thonerde und Eisenoxyd — — Spur

In Salzsäure unlöslicher Rückstand . 0,23 0,ö 0,7

Wasser — 0,3 0,2

Der von 90 g von Nr. I bleibende Rückstand wurde

mikroskopisch untersucht und bestand aus abgerundeten Kry-

stallen und Körnern von Quarz, Zirkon (ohne die sog. zonare

Streifung), wasserhellem Glimmer (Phlogopit) und Graraniatit.

Rutil, welcher hier fehlt, ist von Thürach in dem körnigen

Kalke von Redwitz beobachtet worden.

In mehreren Bäuken ist meist in Streifen, welche in

verschiedenen Abständen auf einander folgen
,

Graphitoid

dem Kalke beigemengt und zwar nicht selten in der Weise,

dass man vermuthen muss, dass dasselbe früher zusammen-

hängende Lagen gebildet habe, welche später wahrscheinlich

bei dem Uebergange des Kalksteins in den grobkörnigen

Zustand zertrümmert und zwischen demselben eingeschlossen

worden sind, wie ich neuerdings gezeigt habe 1
). Das Gra-

phitoid von Wunsiedel wurde schon von v. Fuchs als amorpher

Kohlenstoff erkannt. Die neuerdings untersuchte reinste

Varietät ist härter als Graphit (H. = 2,5), besitzt das spec.

Gew. 2,2 bei 4° C. und hinterlässt beim Verbrennen 1,78 proe.

weisse, wesentlich aus Kieselsäure bestehende Asche. Zuweilen

erscheinen diese in dem Kalke gleichsam schwimmenden Gra-

phitoid-Bröckchen von einer schmalen Lage von licht blei-

grauem weichem und deutlich blätterigem Graphit umsäumt.

Hier und da begleitet auch Eisenkies (—^ •

^—
t>-^) u,, d

Bergkrystall das Graphitoid, welches fast in allen Gesteinen

der Phyllit-Gruppe vorkommt, aber hier in der reinsten Form

gefunden wird und durch Essig- oder Salzsäure leicht zu

isoliren ist.

Der körnige Kalk enthält stellenweise verschiedene Mine-

1) Jahrb. f. Min. 1888 Bd. I. S. 199 Ü.

1888. Math.-pbys. CL 3. 3Ü
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ralien eingesprengt, so z. B. blauen Flussspath, selten auch

im Octaeder krystallisirt (Wunsiedel
,
Göpfersgrtin)

,
Apatit.

Hornblende, Glimmer, Magnetkies (titanhaltig wie jener von

Auerbach in Hessen 1

), Kupferkies und seine Zersetzungs-

producte Malachit und Kupferlasur, Zinkblende (sehr selten i.

Granat (bei Stemmas und Hohenberg), Chondrodit (Stenimas),

nicht selten in Serpentin umgewandelt und in eigentümlicher

Anordnung die ehemals Eozoon genannten pseudorganisehen

Aggregate bildend.

Der körnige Kalk geht an vielen Stellen in Dolomit

von zuckerkörniger Struktur über , dessen Körner bei der

von Bräunung begleiteten Verwitterung zu einem Dolomit-

sand zerfallen. Nachdem bittererdeanne und daran reiche

Schichten, ächte Dolomite, öfter Wechsellagern, ist eine secun-

däre Bildung des Dolomits durch eingesickerte magnesiahal-

tige Wasser, wie v. Gttmbel*) mit Recht bemerkt, ausge-

schlossen , nicht aber eine fortwährende Anreicherung an

Bittererde durch Auflösung und Wegführung von kohlen-

saurem Kalke. Die ältere Analyse des Dolomite von Sinaten-

griin von Fr. Schmidt ergab I, die neueste jenes von Göpfers-

grtln von Herrn Dr. Kellermann II.

Der Dolomit hinterlässt stets einen grösseren Rückstand,

in welchem ausser Quarz (Bergkrystall) viel farbloser Glimmer

und Grammatit, Zirkon in Körnern, zuweilen auch Rutil

1) Petersen, Neunter Bericht des Offenbacher Vereins für Na-

turkunde S. 86 f.

21 u. a. 0. S. 172.

Kohlensaur. Kalk .

, Bittererde

, Eisenoxydul .

In Salzsäure unlöslicher Rückstand .

Wasser

I II

56,8 55,21

36,6 88,87

2,0 4,17

1,2 2,86

0,9 -
97,5 101,11

Digitized by Google
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enthalten ist (Holenbrunn, Arzberg, Redwitz). Apatit-Mikro-

lithe fehlen in den Dolomiten ebensowenig wie in den kör-

nigen Kalken ; sie finden sich am reichlichsten in jenem von

Kedwitz. In letzterem trifft man auch zuweilen in Penta-

gonaldodecaedern krystallisirten Eisenkies. Eine eigenthüni-

liche in dem Dolomit am Bahnhof Holenbrunn in dünnen,

oft unterbrochenen , über stets der Schichtung parallelen

Streifen eingelagerte weiche grünhchgraue Substanz stimmt

mineralogisch und chemisch vollständig mit dem Parophit

aus körnigen Kalken anderer Gegenden, z. B. von St. Phi-

lipp bei Markirch im Elsass überein.

Auf Klüften und in Drusen des Dolomits sind überall

ott stark gekrümmte Rhomboeder von Bitterspath ausge-

schieden , auch prächtige Bergkrystalle waren früher bei

Göpfersgrün und sind noch am Strehlenberge bei Hedwitz

häufig anzutreffen. Nur an letzterem Orte fanden sich auch

die schönen s. Z. von mir l
) beschriebenen hohlen Pseudo-

raorphosen von Quarz und Albit nach Kalkspath, welche

später auch von Piolti
a
) in piemontesischen Dolomiten be-

obachtet worden sind.

Ueberall, wo körnige Kalke oder Dolomite tief verwit-

tert erscheinen , werden sie von erdigem , mit Manganerzen

gemengtem Brauneisenstein bedeckt, welcher oft in Höhl-

ungen bis 2 m mächtig wird und wiederholt abgebaut worden

ist. Diese erdigen Eisensteine repräsentiren den durch Oxy-

dation abgeschiedenen und während langer Zeiträume ange-

häuften Eisengehalt des Kalks und Dolomits und müssen

von den an der Grenze von Kalk oder Dolomit abgelagerten

Eisenspath- und den aus diesem hervorgegangenen Braun-

eisenstein-Lagern sorgfältig unterschieden werden. Als Typus

der letzteren, welche früher bei Eulenlohe, Thiersheim, Bie-

1) Jahrb. f. Min. 1885 I. S. 185.

2) Atti della R. Acadeniia. delle Scienze de Torino. Vol. XXI.

Tav. IX.

30*

Digitized by Google



450 Sitzung der math.-phys. Clause vom 1. Dezember 1888.

bersbach u. a. O. mit Erfolg abgebaut wurden , dürfen die

Arzberger Lager angesehen werden, auf welchen noch gegen-

wärtig ein lebhafter Betrieb stattfindet und von welchen

v. Giimbel l
) sehr charakteristische Bilder gibt. Aus den-

selben geht hervor, dass die Eisensteine bald in auf längere

Erstreckung gleich mächtigen Lagern, bald in sich rasch

ausspitzenden, zuweilen aber auch in sehr (57 in) mächtigen

Linsen concordant zwischen körnigem Kalk und Phyllit, oder

seltener und weniger mächtig in letzterem selbst eingelagert

sind. Von dem Arzberger Eisenspath (Weisserz) ist mir

keine Analyse bekannt, der von Eulenlohe ist aber von Fr.

Schmidt*) mit folgendem Resultate untersucht worden:

Kohlensaur. Eisenoxydul . . 88,50

Manganoxydul . 2,50

Magnesia . 0,90

Kalk .... 5,50

Unlösliches 1,54

9^94

Selten scheidet sich der Mangangehalt in traubigen und

nierenförmigen Aggregaten als durchscheinender, rosenrother

Manganspath aus, von welchem Herr Dr. H. Laubmann

mehrere Stücke auffand.

Neben den erwähnten Eisenerzen kommen untergeordnet

Bleiglanz mit — Loth Silber im Centner, gelbe Zink-

blende, Eisenkies, Arsenikkies (*/4 P oo . co P) und Kupfer-

kies nebst den betreffenden Zersetzungs- Producten in den

Arzberger Erzen vor. Mehr Licht auf die Entstehung der

Eisenspathlager wirft aber die Structur, welche jener der

umgewandelten plattenformigen Kalkbänke genau entspricht

und das z. B. auf der Grube „Grosser Johannes* so häufig beob-

achtete Auftreten unzähliger farbloser Glimmerblättchen und

\) a. a. 0. S. 346 f., 349.

2) a. a. O. S. 9.
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das von Grammatit in ganz ähnlichen, nnr hier und da zer-

brochenen oder verschobenen Krystallbüscheln , wie sie in

dem Kalk und Dolomit der Arzberger und Wunsiedeler Ge-

gend so verbreitet sind. Die Würzburger Sammlung besitzt

dafür gute Belegstücke. Diese Thatsachen scheinen mir mit

Sicherheit zu beweisen, dass die mit Kalk und Dolomit ver-

gesellschafteten Eisenerze ursprünglich ebenfalls Kalk oder

Dolomit waren , aber durch Lösungen von doppeltkohlen-

saurem Eisenoxydul, welche in erstere Gesteine eindrangen,

ganz oder theilweise umgewandelt worden sind. Dass das

kohlensaure Eisenoxydul in kohlensäurehaltigem Wasser be-

trächtlich schwerer löslich ist, als der kohlensaure Kalk, ist

ja eine längst bekannte und durch zahlreiche Pseudomor-

phosen ausser Zweifel gestellte Thatsache. Die in dem kal-

kigen Gesteine ursprünglich enthaltenen Mineralien , welche

durch kohlensäurehaltige Wasser nur schwer angreifbar sind,

wie der Grammatit, wurden dabei nicht zersetzt, sondern nur

in Folge der Volumverminderung, wenn auch nicht sehr

stark, zerrissen und verschoben. Es fragt sich nun, woher

die Eisenlösungen rühren, welche diese Umwandelung bewirkt

haben, die nach der geringen Veränderung, welche die ur-

sprünglich im Kalk und Dolomit enthaltenen accessorischen

Mineralien erlitten haben, offenbar während sehr langer Zeit-

räume und vermuthlich durch stark verdünnte Lösungen er-

folgt sein muss. Ich nehme keinen Anstand , die letzteren

als Auslaugungs-Producte des Eisengehaltes der Phyllite an-

zusehen, umsoweniger als auch die Elemente sämmtlicher

begleitenden Schwefelraetalle in diesem nachgewiesen sind

(s. S. 440). Die Menge der Eisenoxyde im Phyllit von Julius-

hammer beträgt 6 Proc., was vollkommen ausreicht, um solche

Wirkungen hervorzubringen, wenn dazu nur lange Zeiträume

in Anspruch genommen werden dürfen. Wann die Umwand-

lung der Kalk- und Dolomit-Lager in Eisenspath erfolgt ist,

lässt sich einstweilen noch nicht beurtheilen , vermuthlich
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fällt sie in die Tertiär-Periode. Wenigstens scheinen dieser

die unter den mächtigen Quarzgeröll- und Lehm-Lagen und

über den Erzlagern auftretenden Letten anzugehören, welche

von vollständig zersetzten Phylliten nicht zu unterscheiden

sind und eckige Kalk- und Phyllit-Brocken umschliessen,

welche durch Brauneisenstein verkittet erscheinen l
). Dass

sich gar manche Erzlagerstätten in anderen Ländern auf

ähnliche Weise gebildet haben müssen, ist nicht zweifelhaft.

Es bedarf nur eines Blickes auf das von Cordella gegebene

Bild der Lagerstätte des Laurion bei Athen, um sich davon

zu überzeugen.

Damit wäre die Schilderung der krystallinischen Schiefer-

Gesteine, wie sie sich in dem hier zu besprechenden Gebiete

im normalen Zustande darstellen
,

beendigt. Ich werde auf

dieselben erst wieder zurückkommen, wenn die Produkte der

Umwandlung zu besprechen sind, welche sie durch unmittel-

bare oder mittelbare Berührung mit den Lithionit-Graniten

erfahren haben.

Der Lithionit- Granit.

Bei einer vor acht Jahren unternommenen Untersuchung

des dunkelen Glimmers des Granits von Eibenstock im Erz-

gebirge fand ich zuerst, dass derselbe ein Lithion - Eisen-

glimmer sei *), welcher sich vor dem Löthrohre durch leichte

Schmelzbarkeit unter purpurrother Färbung der Flamme von

allen ähnlich aussehenden unterscheidet. Derselbe erscheint

in dickeren Blättchen in ganz frischem Zustande in Tafeln

OP. oo P. oo p oo von schwarzbrauner Farbe, ist aber leicht zu

dünnen, kaffeebraun gefärbten und durchsichtigen, scheinbar

optisch - einaxigen Blättchen spaltbar. Das spec. Gewicht

beträgt 2,983. Die qualitative Analyse ergab weiter, dass

dieser Glimmer ausser Zinnsäure, die ich schon früher in

II v. Güiubel a. a. 0. S. 344.

2) Jahrb. f. Min. 1880 Bd. 1 S. 257.



F. v. Sandberger: üeber Lithionit-Granite. 453

allen von mir untersuchten Lithion-Glimmern entdeckt hatte 1

),

auch Arsen, Kupfer, zuweilen auch Wi^muth und Uran ent-

halte und sich durch beträchtlichen Gehalt an Fluor aus-

zeichne. H. Schröder*) hat kurz nachher eine quantitative

Analyse des gleichen Glimmers veröffentlicht, in welcher in-

dess die Menge des Fluors leider nicht bestimmt ist. Diese

Analyse ergab folgende Zahlen:

Kieselsäure 39,042

Titansäure 0,569

Zinnsäure 0,223

Thonerde 23,561

Eisenoxyd 6,096

Dieselben Merkmale zeigen die braunen Glimmer zahl-

loser Granite des sächsischen und böhmischen Erzgebirges,

des Karlsbader Gebirges, Kaiserwaldes, des centralen Fichtel-

gebirges und des Steinwalds, dann Central- Frankreichs (Vaulry,

Montebras, Meymac, la Lizolle), Cornwalls, Irlands, Sibiriens

(Onon u. a. 0.), vermuthlich auch jene der ostindischen Inseln

Banca und Bilitong 8
). Ich habe diesen Glimmer, welcher

in den betreffenden Graniten stets als wesentlicher Gemeng-

1) Sitzungsber. d. k. b. Akad. d. Wissensch, matb.-naturw. Cl.

1878 S. 36.

2) Erläuterungen zu Section Eibenstock S. 6.

8) F. Sandberger, Neue Beweise für die Abstammung der Erze

aus dem Nebengestein. Verb. d. phys.-med. Gesellsch. zu Würzburg.

N. F. Bd. XVUI.

Eisenoxydul

Bittererde

Kalk . .

Lithion

Kali . ,

Natron

Wasser

Borsäure .

12,422

0,966

0,781

3,386

8,514

0,713

3,245

Spur
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theil eingewachsen auftritt, Protolithionit l
) benannt, da e>

ja auch jüngere secundäre Eisenlithionglimmer gibt, als deren

Typus der Zinnwaldit zu betrachten ist.

Eine wesentlich verschiedene Zusammensetzung wie der

Protolithionit besitzt ein noch tiefer , fast schwarz gefärbter

Glimmer, welcher in dem grobkörnig porphyrartigen Granit

am Schonlinder Schlossberge bei Röslau im Fichtelgebirge

im Gemenge mit wenig Quarz ziemlich grassblätterige bis

kopfgrosse Ausscheidungen bildet, Die Analyse des Herrn

Dr. Böttger, Assistenten am Laboratorium für angewandte

Chemie in Erlangen, ergab nach Abzug des Apatits, welcher

in den Blättchen häufig in sehr feinen Nadeln eingewachsen

ist, folgende Zahlen

:

Sauerstoff

Kieselsäure . . 36,_>60 19,341

Titansäure . 1,722 0,69
|

20,08

Zinnsäure 0,256 0,05 J

Thonerde . 18,391

3,45/
y ''~

Eisenoxyd . . 11,512

Kupferoxyd . (1,042 0,008

Bleioxyd . . 0,011 0.0007

Eisenoxydul . 14,945 3,32

Manganoxydul 0,598 0,13
> 6,43

Bittererde 7,146 2,86

Kalk .... . 0,423 0,12

Kali . - . 7,285 1,24

Natron 2,446 0,63 1,98

Lithion . . . . 0,206 0,11

Wasser . . . 3,320 2,95

Fluor . . . 0,525

100,088

nebst Spuren von Borsäure, Arsen, Kobalt, Nickel, Antimon

und Wismuth, vielleicht auch Wolfram.

1) Unter«, über Kr/.\ziivge II. 8. 169.
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Recht auffallend erseheint der hohe Gehalt an Bitter-

des ersteren schmilzt dieser Glimmer beträchtlich schwerer

und mit weit schwächerer Flammenfarbung als der ächte

Protolithionit. Offenbar identische basische Ausscheidungen

finden sich noch an mehreren Orten im Fichtelgebirge, z. B.

an der Luisenburg , sowie in den Graniten von Sandau und

Schönfeld in Böhmen u. a. 0. In einer jener der Feldspathe

gleichkommenden Menge tritt Protolithionit nur in wenigen

Varietäten des Granits auf.

Der zweitwichtigste Bestandtheil der Lithionit-Granite

ist der Orthoklas. Derselbe erscheint im frischesten Zustande

z. B. an der Reuth bei Gefrees, in manchen Stücken aus

der Gegend von Eibenstock farblos und stark glasglänzend,

meist aber ist er bereits etwas getrübt und seine Farbe neigt

dann ins Gelbliche, zuweilen auch ins Rothe (Gegend von

Eibenstock, Kammerstein bei Johanngeorgenstadt u. s. w.).

Die sogenannten Karlsbader Zwillinge von Selb und Markt

Redwitz in Bayern, Elbogen und Hammer in Böhmen lassen

sich in sehr verschiedenen Stadien der Veränderung beob-

achten , mitunter sind sie fast noch ganz frisch. Derartige

Krystalle von 2,75 spec. Gew., von Breithaupt s. Z. unnöthiger

Weise als Cottait bezeichnet, ergaben bei Rammelsberg's

Analyse *)

:

erde und der verhältnissmässig niedere an Lithion. In Folge

Sauerstoff

Kieselsäure

Thonerde

Kali . .

Natron .

Baryt

b'3,02

18,28

15,67

2,41

0,48

0,14

I33,H1

8,55

11,8

3

Bittererde

100,00

1) ZeiUihr. d. deutschen peol. Gesellfich. XV1I1. S. 394.
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Die Analyse eines Orthoklas-Zwillings ans dem glimmer-

reichen grob porphyrartigen Granit vom Strehlenberg bei

Markt Redwitz von 2,56 spec Gew. zeigte nach Herrn Dr.

Böttger in Erlangen

:

Kieselsäure .... 63,81

Thonerde 19,06

Eisenoxyd 0,42

Kali 12,22

Natron 2,56

Kalk 0,59

Baryt nicht bestimmt

Wasser 0,55

99,21

In sehr vielen Fällen ist es äusserst schwierig, hin-

reichend reinen Orthoklas zur Analyse zu gewinnen, da der-

selbe häufig andere Mineralien in regelloser, seltener in regel-

mässiger Lagerung enthält. Ausser meist ganz unregelmässig

im Innern eingewachsenen grösseren und kleinen Viellingen

kommt trikiiner Feldspath nicht selten auch in jener regel-

mässigen Verwachsung, wie im Perthit oder als regelmässige

Umrahmung von Orthoklasen vor und ist nur im letzteren

Falle ablösbar. Dergleichen aus dem Gesteins-Gemenge iso-

lirte Verwachsungen von Orthoklas mit Oligoklas geben bei

der Analyse um so grössere Zahlen für Natron und Kalk,

je mehr von letzterem vorhanden ist. So fand Böttger in

Feldspathen aus dem Granit des grossen Kornbergs 1,12 Kalk,

5,19 Natron, 8,48 Kali und aus dem von Schneeberg 1,27 Kalk,

:i,27 Natron, 10,54 Kali, während jener von Platten in

Böhmen nur 0,63 Kalk, 5,19 Natron und 9,65 Kali und

der von Schröder 1

)
analysirte von Wilzschhaus bei Eiben-

stock nur eine Spur Kalk, aber 3,15 Natron und 12,62 Kali

ergab. Aus diesen Daten geht mit Bestimmtheit hervor, dass

bald Oligoklas, bald ein fast kalkfreier Albit mit dem Ortho-

1) Erläuterungen au Section Eibenstock S. 4.

Digitized by Google
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klase in der angedeuteten Art verwachsen auftritt. Die

Bausch-Analysen der Gesteine, welche später weiter erörtert,

werden sollen, lassen an den für Kalk gefundenen Zahlen

deutlich erkennen, dass in dem Eibenstock-Neudecker Stocke

vorherrschend Albit, in den fichtelgebirgischen dagegen Oligo-

klas neben Orthoklas vorkommt.

Nicht minder häufig als solche von Plagioklas beher-

bergen die Orthoklas-Krystalle auch Blättchen von braunem

Glimmer. Fast immer regellos zerstreut, zeigen sie doch

auch an einem Fundorte, dem Schönlinder Schlossberge bei

Höslau eine regelmässige Anordnung. Sie bilden hier näm-

lich sehr schmale, der äusseren Gestalt des Krystalls genau

parallele Umrahmungen des bald kleinen , bald grösseren

Kerns der Feldspathe, welche denselben gegen die peri-

pherische, ebenfalls aus reiner Feldspathsubstanz bestehende

Zone scharf begrenzen. Ich wurde auf diese Erscheinung, die

aber keineswegs bei allen grossen Orthoklasen des dort an-

stehenden glimmerreichen gross porphyrartigen Granits auf-

tritt, s. Z. durch die Herrn Alb. Schmidt und Dr. Keller-

mann aufmerksam gemacht. Leider ist der auch sonst in-

teressante Fundort gegenwärtig fast ganz verschüttet.

Was nun die Formen betrifft, in welchen Orthoklas in

Lithionit-Graniten auftritt, so herrscht in den meisten Fällen

die Combination oo p oo . 0 P. P oo . oo P zu Zwillingen des

sog. Karlsbader Gesetzes verwachsen vor und gibt sich beim

Durchschlagen auch an solchen Stücken deutlich zu erkennen,

welche keine gute äussere Ausbildung wahrnehmen lassen.

Dick tafelartige Krystalle dieser Art bis zu 0,08 ra Höhe

charakterisiren besonders die glimmerreichen grob porphyr-

artigen Granite von Elbogen, Hammer, Petschau u. a. 0. in

Böhmen , Lorenzreuth , Röslau u. a. 0. im Fichtelgebirge,

längere parallel der schiefen Nebenaxe stark zusammen-

gedrückte finden sich in den Varietäten vom Ochsenkopfe

(Aufstieg von Karges), bei Weissenstadt, Selb, am Strehlen-
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berge bei Redwitz und vielen anderen Orten, sie erreichen

0,08 m Höhe bei 0,03 Breite und nur 0,012 Dicke. Unge-

fähr in der Mitte stehen die bis 0,04 m langen, 0,05 hohen

und 0,015 dicken prächtigen Karlsbader Zwillinge aus dem
feinkörnig-porphyrartigen Granite vom Fichtelberg, Ochsen

-

köpf und Schneeberg, sowie von Leupoldsdorf und Tröstern

(gegen das Silberhaus) u. a. O., an welchen nicht selten

auch noch 2 $ od und die Säule oo ^ 3 auftreten. Sie werden

am häufigsten von einfachen Krystallen begleitet, an welchen

die Conibination 0P. oo |> oo . P oo . oo P vorherrscht, aber

nicht selten auch oo
<J> 3 und 2 ^ oo auftreten. Die parallel

der schiefen Nebenaxe verlängerten Tafeln erreichen bis

0,055 in Länge bei 0,025 Höhe und ebensoviel Breite. Sehr

selten kommen indess am Fichtelberge auch fast würfel-

förmige Gestalten vor, an welchen oo P oc . 0 P und P oo fast

gleich stark entwickelt sind. Ebenso selten sind Zwillinge

nach dem Bavenoer Gesetze (Zwillingsebene 2 |> oo ) und die

schon 1828 von Naumann beschriebenen, welche nach oo ^ 3

verwachsen sind. Noch andere sind seither nur durch we-

nige Stücke von Fichtelberg angedeutet. Aus manchen por-

phyrartigen Graniten z. B. Fichtelberg, Silberhaus, Kedwitz,

Elbogen, Petschau lösen sich solche Krystalle bei Beginn der

Verwitterung des Gesteins oft sehr leicht los, behalten je-

doch dabei meist noch eine durch eingewachsene Quarze,

kleinere Feldspathe und Glimmerblättchen bedingte rauhe

Oberfläche, während ihr Inneres oft noch eine sehr frische

Beschaffenheit behalten hat.

In den Graniten von Eibenstock , Kammerstein bei

.Johanngeorgenstadt und den glimmerarmen porphyrartigen

der Umgebung von Karlsbad , seltener auch in den feinkör-

nigen porphyrartigen von Fichtelberg, Silberhaus u. s. w.

werden dagegen die Orthoklase früher angegriffen , als der

Granit, in welchem sie liegen , und treten nicht selten mit

schönster Erhaltung der Form in ölgrünen dichten bis klein-
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schuppigen Aggregaten von 2,859 spec. Gew. auf, welche

nach einer unvollständigen Analyse von Schröder v
) die nach-

stehende Zusammensetzung zeigen:

Kieselsäure 40,50'

Zinnsäure Spur

Thonerde und Eiseuoxyd . . . .37,04

Kalk . . . 0,77

Kali, Natron und Lithion . . 9— 10

\Vasser 3,95

98~3s

Eine Wiederholung der Analyse wäre sehr wünschens-

wert!).

Am häufigsten bilden gelbliche und gelblichgraue schup-

pige, oft durch eingemengten Rotheisenocker geröthete Pi-

nitoid-Aggregate solche Pseudomorphosen, die sich aber selten

vollständig aus dem Gestein herauslösen lassen. Dagegen ge-

lingt diess leicht mit den erwähnten ölgrünen ganz speck-

steinähnlichen, welche schon v. Struve*) und Goethe 3
) vor-

trefflich beschrieben haben und die auch Hauy bekannt waren.

Crasso 4
) hat sie später analysirt. Viele davon fand ich in

einer auf Veranlassung Goethe's zusammengestellten Suite

der Gegend von Karlsbad vor, welche im Anfang des Jahr-

hunderts für die Würzburger Sammlung erworben wurde.

Soweit ich beobachten konnte, sind es vorzugsweise mit Oligo-

klas-Einschlüssen versehene Orthoklase, welche dieser Um-

wandlung unterliegen. Auch der Protolithionit - Granit von

Montebras (Creuse) zeigt solche Umwandlungen der Orthoklase.

Von der weit tiefer greifenden und mit völliger Wegführung

der Basen ausser der Thonerde verbundenen Umwandlung der

Orthoklase zu Kaolin, welche am ausgezeichnetsten bei Karls-

1) Erläuterungen zu Section Eibenstock S. 26.

2) Leonhard'» Taschenbuch, Jahrg. 1807 S. 171.

3) Daselbst, Jahrg. 1808 8. 9.

4) Kamnielsberg, Handwörterbuch der Mineral-Chemie 1. S. 235.
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bad, aber auch an dem Granite der v. Schwarz'schen Speck-

stein-Grube bei Göpfersgrün u. a. 0. im Fichtelgebirge zu

beobachten ist, muss die eben erwähnte scharf unterschieden

werden.

Der Quarz ist zuweilen ganz farblos, meist aber rauch-

grau, stark fettglänzend und nur in porphyrartigen Varietäten

zeigt er Anlage zur Ausbildung deutlicher Krystallflächen.

z. B. in jener von Fichtelberg, den sog. Hirschsprung-Gra-

niten der Gegend von Karlsbad u. s. w. Häufig zieht er

sich in der Form merkwürdig verästelter Körnerreihen durch

das Granit-Gemenge. Von Einschlüssen führt er nicht selten

Blättchen von braunem Glimmer, häufiger Apatit-Nadeln und

Flüssigkeits-Bläschen mit unbeweglicher, selten beweglicher

Libelle.

Der Plagioklas scheint in keinem Protolithionit-Granite

vollständig zu fehlen. Man kann auf Vorhandensein von

achtem Oligoklas schHessen , wenn die Bausch-Analyse des

Gesteins besonders hohe Zahlen für Kalk und Natron zeigt,

auf das von albitähnlichem Oligoklas l
), wenn sie solche für

letzteres allein ergibt. Wo sich die beiden Feldspathe durch

verschiedene Färbung auszeichnen, wie in den Graniten von

Eibenstock, dem Kammerstein bei Johanngeorgenstadt, man-

chen Varietäten des sehr analogen der Gegend von Karls-

bad, sind dieselben schon mit freiem Auge gut erkennbar.

Ebenso gelingt diess bei sehr frischen Gesteinen , wie z. B.

jenem der Reuth bei Gefrees , besonders deutlich ferner bei

denen des grossen Waldsteins und des Kapellenbergs bei Schön-

berg, deutlich auch am Granit des Dreikreuzbergs bei Karlsbad,

jenen aus der Nähe des Werner-Schachtes bei Joachimsthal und

von Geyer in Sachsen durch die Viellings-Streifung, welche

im grellen Sonnenlichte mit der Lupe so leicht aufzufinden

ist. Es bleiben aber immerhin auch Gesteine übrig, in welchen

1) Descloizeaux, Olitfoclases et Andesine, Tours 1884 p. 9 (Oli-

goklas-Albit, Scheerer).

4
Digitized by Google



F. v. Saudberger: lieber Lithionit-Granite. 461

man den Plagioklas erst bei Betrachtung der mikroskopischen

Schliffe im polarisirten Lichte nachzuweisen vermag. Bis

jetzt ist reiner Plagioklas aus den Protolithionit -Graniten

nur einmal isolirt und theilweise analysirt worden l
) . da er

nur selten in dazu geeigneter grösserer Quantität getroffen

wurde, sondern dem Orthoklas gegenüber stets eine unter-

geordnete Holle spielt.

Der lichte Glimmer erweist sich im Gegensatze zu dem

dunkelen im Polarisation^ - Apparate optisch - zweiaxig mit

grossem Axenwinkel und stimmt in der Form seiner Schleifen

gänzlich mit dem gewöhnlichen Kaliglimmer überein , von

dem er in chemischer Beziehung nur zuweilen dadurch ab-

weicht, dass er eine Spur Lithion enthält. Herr Dr. Böttger

hat dieses Mineral aus dem mittelkörnigen Granite des kleinen

Kornbergs , in welchem es reichlich vorkommt , isolirt und

in einer Probe von 2,87 spec. Gew. gefunden:

Kieselsäure 47,95

Thonerde 30,26

Eisenoxyd 2,43

Eisenoxydul 3,10

Kalk 0,98

Bittererde 0,94

Kali 10,25

Natron 2,00

Lithion geringe Spur

Wasser 2,85

Fluor nicht bestimmt

IoöjgT

In dem Kaliglimmer aus dem Granit der Luisen bürg

fand ich ausserdem Spuren von Kupfer und Zinn, welche

auch in anderen Varietäten selten fehlen, aber kein Arsen.

Am reichlichsten trifft man den Kaliglimmer in den

1) Erläuterungen zu Section Eibenstock S. 4. M. Schröder fand

in einem solchen nur 0,512 proc. Kalk.
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mittelkörnigen Graniten des Steinwaldes und Fichtelgebirges

z. B. an der Luisenburg, dem Rudolfstein, grossen Waldstein bei

Marktleuthen, an den Kornbergen, dem Kapellenberg bei Schön-

berg (auf sächsichem Gebiete) , Sandau (Kaiserwald) , mit

welchen solche aus Centrai-Frankreich (Vaulry u. a. 0.) bis

ins Kleinste übereinstimmen, aber auch in feinkörnigen am

grossen Kornberg, Schönlinder Schlossberg bei Roßlau, Drei-

kreuzberg. Selten ist Kaliglimmer in dem Gesteine der Reuth

bei Gefrees und in den Graniten der Gegend von Eibenstock,

welche mir zu Gebote stehen, habe ich ihn nicht beobachtet,

den analogen Graniten der Gegend von Karlsbad (Hirscheu-

sprung-Granit v. Hochstettens) und den giimmerreichen grob-

porphyrartigen vom Schönlinder Schlossberg bei Röslau,

Petschau
,

Elbogen u. s. w. scheint er ganz zu fehlen, v.

Gümbel 1
) hat daher sehr Recht gehabt, das Auftreten des

Kaliglimmers als sehr wechselnd zu bezeichnen. Nicht sehr

selten zeigt sich der Protolithionit in engster und verschieden-

artig gestalteter Verbindung mit dem Kaliglimmer, indem

letzterer bald mehr oder weniger breite Umrandungen des

ersteren bildet, durch welche die Spaltbarkeit ununterbrochen

hindurchsetzt , so am Steinwald und grossen Waldstein und

fast noch schöner am Kapellenberge bei Schönberg*) oder

in ganz unregelmässiger Verwachsung mit ihm, wie bereits

Reass 3
) ausführlich gezeigt hat. WT

ie an anderen Orten,

erweist sich auch im Fichtelgebirge der Kaliglimmer viel

schwerer verwitterbar, als der eisenreiche Protolithionit.

Von accessorischen Bestandteilen der Lithionitgranite

sind vor Allem Zirkon- und Apatit-Mikrolithe anzuführen,

welche kaum jemals fehlen. Besonders reich an mannigfach

ausgebildeten Formen erweist sich das mittelkörnige Gestein

des Schönlinder Schlossberges. Topas ist meist in ebensolcher

1) a. a. 0. S. 134.

2) ErläuterunKen zu Section Elster-Scbönberg S. Ib.

3) Abh. d. k. k. geol. KeichsanaUlt I. 8. 20.
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Form, aber auch manchmal wie am Rudolfstein 1
) in mit freiem

Auge unterscheidbaren Körnern eingewachsen. Nach Ad.

Schwager's Analyse enthält er:

Kieselsäure 39,04

Thonerde 48,18

Fluor 13^13

100,35

Schwach manganhaltigen Almandin-Granat beobachtete

ich in kleinen Körnern und Trapezoedern in den Gesteinen

der Luisenburg und Kösseine, hoch manganhaltige kleine und

grössere Krystalle (2 0 2) in dem feinkörnigen Granit und

Pegmatit des Schönlinder Schlossberges bei Röslau. Titan-

haltiges Magneteisen ist in manchen z. B. dem Luisenburger

Granit häutig in kleinen Körnern eingemengt
,

hexagonales

kupfer- und manganhaltiges Titaneisen von 4,059 spec. Gew..

mitunter in der einfachen Combination 0 P. oo P krystallisirt,

in jenem von Röslau und Selb und in dem überaus grob-

körnigen sog. Stockscheider-Granit von Geyer, wie es scheint,

von primitiver Bildung, während das später zu besprechende

von Hengstererbeu in Böhmen wohl secundären Ursprungs

sein dürfte. Turmalin ist im Fichtelgebirge besonders am

Epprechtstein in mit Quarz verwachsenen strahligen Aggre-

gaten sehr schön vertreten und sehr ausgezeichnet auch bei

Selb in kleineren Parthien, findet sich aber auch noch an vielen

anderen Orten, doch nicht so gewöhnlich wie bei Eibenstoek

und Karlsbad, von ihm wird später noch die Rede sein.

Beryll ist im Fichtelgebirge nur in pegmatitischen Aus-

scheidungen des Granits am Schönlinder Schlossberge bei

Röslau vorgekommen, wo er von Herrn Dr. Kellermann zu-

erst bemerkt wurde. Er bildet hier blassgrünliche Säulen

x P. 0 P von 0,05 m Länge. Aus den Graniten von Alten-

berg, Johanngeorgenstadt und Geyer in Sachsen und Neu-

deck in Böhmen ist er schon länger bekannt,

1) v. Gümbel, u. u. <). S. 359.

IS**. Matli \>h\s. tl. 3 ;J1
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Was nun die Classification der Lithionit-Granite betrifft,

so muss von vorneherein bemerkt werden, dass sie nur eine

künstliche sein kann, da fast von allen Beobachtern leber-

gänge zwischen den vorherrschenden Varietäten anerkannt

werden; so fanden v. Gürubel 1
) und ich solche im Fichtel-

gebirge, ebenso bei Karlsbad, Sandau, Hengstererben, Geyer

und vielen anderen Orten im sächsischen und böhmischen

Erzgebirge und dem Kaiserwalde. Auch die chemischen Ana-

lysen , welche im Folgenden bei den einzelnen Varietäten

aufgeführt werden sollen, weisen nur solche Unterschiede

auf, welche sich durch Einmengungen grösserer Quantitäten

von Plagioklas (Kalk- und Natron-Gehalt) oder Protolithionit

(Eisen- und Lithion-Gehalt) sofort erklären.

Behufs der bequemeren Uebersicht scheint es am ge-

rathensten, unter den Protolithionit-Graniten glimmerreiche

und glimmerarme zu unterscheiden, von jeder dieser Haupt-

Gruppen gibt es wieder Untergruppen mit grobkörniger,

mittelgrobkörniger, feinkörniger und porphyrartiger Structur.

Manche von diesen Gesteinen sind bereits analysirt, wenn auch

in der Kegel nicht mit Berücksichtigung des Lithions, Zinns

und der Schwermetalle, ich werde diese Analysen regelmässig

auf die Beschreibung der betreffenden Gruppe folgen lassen.

1. Glimmerreicher Protolithionit-Granit.

a. Mittel körnig. Das Gestein besteht aus weissem

oder gelblichem Orthoklas , meist in Form von Karlsbader

Zwillingen, unregelmässig verwachsen mit lichtgrauem Quarze.

In diesem Gemenge sind Protolithionit in einzelnen Blättchen,

dann Oligoklas, meist in geringer, sowie lichter Kaliglimuier

in stark wechselnder Menge eingestreut. Die Glimmer treten

nicht selten in der Weise verwachsen auf, dass der lichte

den dunkelen umrandet und die Ebene der Spaltbarkeit durch

1) a. a. <>. S. 35«.
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beide gleichmässig hindurchgeht. Im Fichtelgebirge und Stein-

walde ist die Kaliglitnmer reichlicher enthaltende Varietät die

häufigste ; sie tritt in der Ochsenkopf- und Schneeberg-Gruppe,

dann an den Waldsteiuen im Marktleuthener Stocke, dem

Epprechtstein , den Kornbergen, sowie in dem Selber und

Ascher Stocke auf. Granite vom Kapellenberge bei Schönberg

(Sachsen) und dem grossen Waldstein sind ganz ununter-

scheidbar, ebenso jene von Sandau u. a. 0. im Kaiserwalde.

Im südlichen Theile des Eibenstock - Neudecker Stockes sind

solche Granite nicht selten , im nördlichen (sächsischen)

scheinen sie nicht aufzutreten. Sehr ausgezeichnet finden sie

sich auch in Central- Frankreich bei Vaulry u. a. 0. in den

Departements Haute-Vienne und Creuse, ebenso bei Kedruth

und Luxulian (Cornwall). Protolithionit herrscht über den

Kaliglimmer sehr stark vor in den Gesteinen des Kösseine-

stockes einschliesslich der Luisenburg, noch mehr aber in

dem der Reuth bei Gefrees. Die mir durch Herrn Dr. Schalch

zugesandten Stücke des Zinnwalder Granits verhalten sich

ähnlich ; zwar ist der Protolithionit meist schon stark aus-

gelaugt und gebleicht, aber doch noch leicht von dem Kali-

glimmer zu unterscheiden. In den Gesteinen von Bernstein

und Grafenreuth , dem Wellenthal bei Hohenberg und dem

Wolfsberg bei Joachimsthal, sowie an verschiedenen Orten

(Mückelberg- Wasserfall, Schneiderrang oberhalb der Wald-

quelle u. s. w.) bei Marienbad findet sich gar kein Kali-

glimmer.

Auf Gesteine dieser Gruppe beziehen sich die auf S. 4»H>

unter l mitgetheilten Analysen.

b. Der Uebergang solcher Gesteine in porphyrartige

mit bis 0,08 m langen Orthoklasen ist fast überall , wo sie

vorkommen, zu beobachten, sehr schön z. B. am Ochsenkopf,

am Haberstein, Schönlinder Schlossberg bei Röslau, Weissen-

stadt, Selb, Liebenstein u. a. 0. nordöstlich von Hohenberg

im Fichtelgebirge, Elbogen, Marienbad, Sandau u. a. O. im

31*
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Kaiserwalde, doch findet dabei meist eine beträchtliche Ver-

ringerung des Gehaltes an Kaliglimmer statt, während Oligo-

klas ziemlich stark vertreten ist, womit Steigerung des Eisen-

und Kalk-Gehaltes und Verringerung des Kali-Gehaltes ver-

bunden ist.

Auf Gesteine solcher Art beziehen sich die auf S. 46b'

unter II aufgeführten Analysen.

Diese beiden Varietäten umfassen das Meiste von dem,

was Laube 1

) nach Hochstettens Vorgang als „Gebirgs-Granit*

bezeichnet, in der Meinung, dass es sich um einen von dem

fast überall in Granit-Stöcken vorherrschenden nicht ver-

schiedenen Typus handele, was nicht der Fall ist, da sowohl

dieser als die übrigen Varietäten sich durch ihren constanten

Gehalt an Protolithionit von jenem scharf unterscheiden.

c. Feinkörnige glimmerreiche Granite sind nicht

häufig. Sie finden sich im Fichtelgebirge z. B. am grossen

Kornberg, sowie in kleinen Gängen, welche am Fusse des

Kudolfsteins in den Gneiss hereinsetzen. Die letzteren ent-

halten viele Turmalin-Nadeln, sowie Topas und Mangangranat

in Körnern.

2. Glimmerarme Granite.

a. Sehr grobkörnige gliramerarme Granite. Diese

Gruppe ist nur in Sachsen als sog. Stockscheider, d. h. als

bis 4 m dicker Mantel feinkörniger Varietäten am Contacte

mit Glimmerschiefer am grossen Stockwerk bei Geyer und

bei Johanngeorgenstadt vertreten. Der spärliche dunkele

Glimmer (s. oben) zieht sich in schmalen langen , oft fast

dendritenähnlich gestalteten Aggregaten durch das sehr grob-

körnige Gemenge von Feldspath und Quarz hindurch. Der

Uebergang in sehr feinkörnige Massen erfolgt allmählich

und ist überall deutlich wahrzunehmen.

b. Grob- und mittelkörnige glimmerarme Granite.

I i Geologie des böhmischen Erzgebirges, 1. 1876 S. 15.
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Sie bestehen aus Orthoklas, ziemlich viel Albit-Oligokta*

grauem Quarz und wenig Protolithionit, welcher in einzelnen,

oft sehr scharf ausgebildeten Tafeln oder Gruppen von sol-

chen eingestreut ist. Schröder*) glaubt, dass das Gemenge

ungefähr aus f> Theileu Feldspath (Orthoklas und Oligo-

klas), 5 Quarz und 1—2 Theilen Protolithionit bestehe, was

mir durchaus richtig zu sein scheint. Häufig treten Topas

und Turmalin als accessorische Gemengte eile auf. Ueber-

gang in

c. porphyrartigen glimmerarmen Granit mit grob-

und mittelkörniger Grund masse , aus welcher sich bis cm

lauge Karlsbader Zwillinge von Orthoklas ausscheiden, ge-

hört allerwärts zu den gewöhnlichen Erscheinungen.

Diese von Herrn. Credner „Eibenstocker Turnialin-Gra-

nit* benannten Gesteine setzen den nördlichen Theil des

Eibenstock - Neudecker Granit- Stockes auf den süchsichen

Sectionen Schneeberg, Eibenstock. Falkenstein. Schwarzen-

berg, Johanngeorgenstadt. dann den Kammerstein bei Breiten-

hof unweit Johanngeorgenstadt, sowie die Stöcke von Platten,

Streitseifen, Hengstererben u. s. w. zusammen. Sie spielen

auch in dem von dem Eibenstock- Neudecker Stocke nur

durch eine schmale Tertiärmulde getrennten Karlsbader Ge-

birge eine bedeutende Rolle. Namentlich ist hierher Alles zu

zählen, was v. Hochstetter als „Hirschensprung-Granit* be-

zeichnet , trotzdem in diesem , wie ja auch schon in dem

südlichen Theile des erwähnten Stockes etwas Kaliglimmer in

das Gemenge eintritt. Auch in Comwall sind solche Gra-

nite nicht selten, z. B. bei Sydney Cove, in Centrai-

Frankreich bilden sie bei Montebras (Creuse) einen Stock.

Im Fichtelgebirge treten sie bei Fichtelberg, Leupoldsdorf

und am Schneeberge da auf. wo glimmerreichere Granite in

die demnächst zu besprechende feinkörnige porphyrartige

2\ Erläuterungen zu Section liibenatock. 8. 10.
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Modifikation des glimmerarmen Gesteins übergehen. Hie sind

am meisten der Zersetzung unterworfen und liefern in Folge

dessen die vorzüglichsten Porzellanerden der Gegend von

Karlsbad, auf dem Kamme des Erzgebirges aber die wasser-

dichte Unterlage weit ausgedehnter Torfmoore.

Auf diese Gruppe beziehen sich die auf S. 466 unter III

aufgeführten gut unter einander übereinstimmenden Analysen.

Ihnen schliesst sich unmittelbar an:

d. porphyrartiger glimmerarmer Granit mit fein-

körniger Grundmasse. Es sind ganz dieselben Bestand -

theile, wie in c, nur in etwa um die Hälfte geringeren Di-

mensionen und ärmer an Oligoklas und Kaliglimmer, welche

die so bezeichneten Gesteine bilden. Doch gehört zu einer

vollständigen Charakteristik noch die Bemerkung , dass der

Orthoklas ausser in Karlsbader Zwillingen auch noch und

zwar gleich häutig in tafelförmigen Einzelkrystallen auftritt,

denen die Combination OP.oo-Poo.poo.aoP zu Grunde

liegt und dass der Protolithionit meist in putzenförmigen

Anhäufungen auftritt. Turmalin habe ich in diesen Ge-

steinen nie gesehen. Am schönsten tritt diese Varietät in

dem Ochsenkopf-Stocke bei Fichtelberg (Neubau u. s. w.),

ferner am Schneeberge , an der Platte , sowie bei Tröstau

und Leupoldsdorf im Fichtelgebirge auf. Im Erzgebirge

und in Böhmen ist diese Varietät jedenfalls selten
,
jedoch

würde ich ein von Herrn Dr. Schalen an der Chaussee zwi-

schen Kipsdorf und dem Bärenburger Gasthause bei Altenberg

gesammeltes Gestein von gewissen, ebenfalls durch kleinere

Orthoklase , als sie gewöhnlich vorkommen
,

ausgezeichneten

Graniten der Platte und des Schneeberges nicht zu trennen

vermögen.

Hierher gehört die folgende Analyse des Gesteins vom

Schueeberg im Fichtelgebirge von Dr. Böttger:

Kieselsäure 75,25

Thonerde 13.36
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Eisenoxyd 0,28

Eisenoxydul : . . 1,2;*

Kalkerde 0,f>r>

»ittererde 0,02

Kali 4,">:>

Natron 2,9 J

Wasser 0,04

Phosphorsäure 0,18

07

Ausserdem wurde auch Lithion gefunden.

Der Sauerstoff-Quotient = 0,222

Das spec. Gew. beträgt 2,009.

e. Die feinkörnigen glimmerarmen Granite bestehen

der Hauptsache nach aus Orthoklas im Gemenge mit Quarz,

welcher zuweilen deutliche Krystallflächen zeigt (Joachims-

thal in der Nähe des Werner-Schachtes, Schönlinder Schloss-

berg bei Köslau im Fichtelgebirge). Oligoklas ist in stark-

wechselnder Menge (reichlich z. B. in den Varietäten von

Geyer und -loachimsthal , Katzenfels bei Graslitz und Streit

seifen), Protolithionit und Kaliglimmer stets in geringer vor-

handen, accessorisch treten Topas (Geyer, Sadisdorf), Turmalin

(mehrfach) und Mangangranat (Schönlinder Schlossberg bei

Köslau) auf. Zuweilen zeigen auch diese Gesteine porphyr-

artige Struktur (Geyer. Sadisdorf. Karlsbad, namentlich einige

von Hoch4etter zu seinem Karlsbader Granit gezählte). Selbst

ständige Stöcke bilden solche Gesteine nur im sächsischen

Erzgebirge bei Geyer, Altenberg und Zinnwald: Gänge sind

in mannigfachen Formen sowohl im Fichtelgebirge als im

Erzgebirge zerstreut /.. B. bei Köslau, am kleinen Kornberge,

bei Haslau, Liebenstein NO von Hohenberg und verschieden-

artig gestaltete Massen derselben greifen besonders bei Karls-

bad in andere Varietäten ein.

Auf Gesteine dieser Gruppe beziehen sich die folgenden

Analysen.
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Drnsenräuine gehören im Protolithionit-Granit nicht

gerade zu den häufigen Erscheinungen, auch erreichen

dieselben im Fichtelgebirge und Erzgebirge niemals die

Dimensionen und den Reichthum au prachtvoll krystallisirten

Mineralien, wie in der liegend von Nertschinsk u. a. O.

Sibiriens und auf Elba, gewähren aber trotzdem interessante

und lehrreiche Thatsachcn in Menge. Die wichtigsten Vor-

kommen gehören dem Fichtelgebirge an , in welchem sich

namentlich der Epprechtstein bei Kirchenlamitz , einige

Punkte bei Selb und in kleinerem Massstabe auch der Kapellen-

berg bei Schönberg besonders auszeichnen. Aber auch bei

Rautenkranz u. a. 0. der Gegend von Eibenstock, bei Karls-

bad und im feinkörnigen Granite des Greifensteins bei Geyer

kommen sie öfter vor , sie erreichen im Maximum einen

längeren Durchmesser von 0,3 m.

Ks wird nicht unerwünscht sein , einige derselben ein-

gehend zu besprechen, da sie von früheren Beobachtern meist

nur nebenbei erwähnt werden. Vor Allem ist zu bemerken,

dass sich zwischen den hier in Betracht kommenden Mineral-

Aggregaten und dem nmschliessenden Granit in der Regel

keine scharfe Grenze bemerken lässt und dass sie in sehr

vielen Fällen keinen Hohlraum umschliessen, in welchem die

einzelnen Mineralien sich zu guten Krystallen ausbilden

konnten. Dieselben erscheinen vielmehr, wenigstens soweit

es sich um die tiefsten Lagen handelt, nur als lokale Aus-

scheidungen das Gesteins, über welchen sich nur da, wo die-

selben mit Bildung eines Hohlraumes verbunden waren, eist

mannigfaltige Zersetzungs-Produkte des Gesteins anhäufen.

Die meist mit Quarz oder Feldspath verwachsenen , Turmali n-

Sonnen" des Eibenstocker und Karlsbader Gebietes 1
) und

die meisten des Fichtelgebirges zeigen nur selten Hohl-

räume. Anders verhält es sich mit dem Vorkommen am

11 Schön und reichlich z. B. auf dem Gipfel de« Preikreuz-

herges u. a. 0.
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Eppreehtstein bei Kirchenlamitz, Greifenstein bei Geyer und

und an mehreren Orten der Gegend von Eibenstock.

Die Drusen des Epprechtsteins sind durch den dortigen

grossartigen Stehfbruchbetrieb wohl am besten aufgeschlossen

und häutig von sehr beträchtlicher Grösse, zu welcher denn

auch die Dimensionen der in ihnen ausgebildeten Krystalle im

Verhältnis» stehen. So gibt es dort Bavenoer Zwillinge von

Fegmatolith von 0,07 m Breite und auch die Bergkrystalle

(Rauchtopase) erreichen beträchtliche Dimensionen.

Es dürfte sich empfehlen, zunächst eine Cebersicht über

die sämmtlichen in den Drusen auftretenden Mineralien in

der durch wiederholte Vergleichung der an Ort und Stelle

aufgesammelten Stücke ermittelten Reihenfolge darzubieten

und daran die Resultate der Untersuchung der einzelnen

Körper anzusch Hessen.

Gegen die Druse hin wird das Gemenge des mittel-

körnigen Granits allmählich grobkörniger und stellenweise

auch ärmer an Glimmer (1. c). welcher sich zwar an anderen

Stellen entweder in grösseren Krystallen oder blumig-

blätterigen Büscheln einfindet, aber an Menge gegen den

grauen Quarz (l,b) und Fegmatolith (l,a) stets zurücktritt,

welche meist in ganz unregelmässiger Weise, öfter aber

auch nach Art des sogenannten Schriftgranits mit einander

verwachsen die allgemeine Grundlage der Druse bilden. Der

Glimmer ist stets Zinnwaldit, zuweilen von seltener Frische

und rothbrauner Farbe, meist aber schon angegriffen und

gelblichgrau gefärbt. Am Rande dieser Lage, aber nicht

i n derselben sind bis erbsengrosse Körner von Arsenikkies

eingewachsen , welche zuweilen schon völlig in Fitticit um-

gewandelt erscheinen. Auf diese Mineralien folgt zunächst

schwarzer, braun durchscheinender Turmalin 1 (2) bald in

zusammenhängenden strahligen Massen (Sonnen) , bald in

kleineren Aggregaten und selten auch in beginnenden Fseudo-

morphoseu nach Fegmatolith, welche bekanntlich an mehreren
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Orten in Sachsen und Cornwall vollendet getroffen werden 1

)

Demnächst folgt in der Kegel grünlichgrauer, in drinnen

Blättchen jedoch farbloser secundärer Glimmer (3) (s. unten)

in Ueberzügen auf l,a, welche sehr häufig dicke Unihul-

lungen über und selbst hohle Pseudomorphosen nach Pegma-

tolith bilden. Zuweilen scheinbar gleichzeitig, aber in der

Hegel deutlich auf 3 aufgewachsen tritt farbloser oder rein

weisser Albit (4) auf, welcher sich durch grossen Flächen-

Reichthum auszeichnet. Flussspath (5) in einzelnen Krystallen.

seltener Aggregaten von blauer oder grüner Farbe bildet

eine Zierde mancher Drusen. Ihn bedeckt ein zweites glimmer-

ähnliches Mineral (6, a), der ächte Gilbertit, welcher auf

Zinnwaldit, sowie in Pseudomorphosen nach diesem vorkommt.

Mit ihm ist fast immer nadeiförmiger Turmalin II (6,b) ver-

wachsen. Beide Mineralien werden nicht selten von Rauch-

topas .7) oder Quarz II umhüllt. Dieser tritt aber nicht

selbstständig auf, sondern erscheint nur in Form neuerer

Anwachsschichten der in die Drusen hereinreichenden Kry-

stalle des älteren Quarzes ] ^ Di welchem derartige Einschlüsse

fremd sind. Vereinzelt kommen dann noch vor: nadel-

förmiger Zinnstein (8) und Wolfram (9), häufiger aber grau-

lichgrüner Apatit (10), traubiger Hyalit (11), Lithiophorit

(12), Kalk- Uranglimmer (13, a) und Kupfer-Uranglimmer

(13, b).

Es mag nun die genauere Schilderung der einzelnen

Mineralien folgen. Dieselbe beginnt am besten mit dem

wichtigsten von allen, dem Orthoklas ( Pegmatolith Breith.).

Einfache Krystalle desselben sind nicht häufig, sie zeigen die

Oombinationen oo P. 0 P. P :o . oo P od oder oo P. oo 00.

0 P. 2 Poo oo . P, auch P ist zuweilen bemerkbar. Die

ausschliesslich nach dem Bavenoer Gesetze gebildeten Zwillinge

zeigen diese Formen stets in der bekannten Verkürzung und

1) Breithaupt, Berg- und HQttenm.-Xeitung 1852. S. 188 ff. Blum,

PHeudotnorphosen III. Naehtr. S. 184 f.
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erreichen, wie schon oben erwähnt, zuweilen eine sehr be-

trächtliche Grösse. Das spezitische Gewicht dieser weiss

oder höchstens blas« fleischroth gefärbten Orthoklas-Varietät

ergab sich zu 2,528. Die Zusammensetzung ist nach der

Analyse von Dr. Pecher (I) folgende, zum Vergleiche sind

die Analysen desselben Minerals von Striegau von K. Becker

(11) und von Baveno von Abich (III) beigefügt.

I II , III

Eppreohtstein. Striegau. Baveno.

(Pecher) (Beckerl (Abich)

Spec. Gew 2,528 2,479 nicht bestimmt.

Kieselsäure .... 62,84 65,5b* 65,72

Thonerde ... 19,12 17,86 18,57

Eisenoxyd .... Spur 0,39 Spur

Kalk 1,65 0,54 0,34

Baryt 0,29 0,32 nicht bestimmt.

Bittererde .... 1,66 1,08 0,10

Kali 11,80 12,29 14,02

Natron 2,36 2,27 1,25

Bei der mikroskopischen rntersuchung ergaben sich

stellenweise nach Art des Perthits ausgebildete Einlagerungen,

welche z. Th. nur aus sehr dünnen Lamellen eines fein

gestreiften triklinen Feldspaths, z. Th. aber aus solchen von

farblosem Quarz bestanden und vor der Analyse nicht zu

entfernen waren.

Der Quarz tritt zuweilen in bis 0,05 m langen schmutzig

grauen Krystallen oo P. -+- R auf. von welchen besonders die

kleineren sehr schön ausgebildet sind. Zuweilen wurden an

2 P 2
ihnen die Flächen "

. einmal auch 5

/ 3
P 5

/a bemerkt. Im
4

Gltihrohre entfärbt sich das Mineral unter Entwicklung

von bituminösem Geruch vollständig. Breithaupt bezeichnet

es mit Recht als den gewöhnlichen Begleiter des Pegmato-
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liths, was ja auch für andere Kundorte, Mourne Mountains.

Baveno, Striegau u. s. w. vollständig zutrifft.

Der Zinnwaldit erscheint, wie oben erwähnt, in dem

grobkörnigen Geinenge von Pegmatolith und Quarz entweder

in einzelnen Krvstallen 0 P. oo P. ao P x bis zu 2,'> cm

Länge, iu blumigblätterigen oder grossschuppigen Aggregaten,

zeigt aber, wie zu Zinnwald, nur selten mehr die röthlieh-

braune Farbe, welche ihm im ganz frischen Zustande zukommt,

sondern meist schon eine gelblichgraue und fein gepulvert

eine lichtgraue. Vor dem Löthrohr schmilzt er unter inten-

siv karminrother Färbung der Flamme leicht zu schwärz-

lichem Glase. Seine optischen Eigenschaften unterscheiden

den stets nur in Drusen und auf Gängen vorkommenden

Zinnwaldit überaus leicht von dem Protolithionit, Löthrohr-

und sonstiges chemisches Verhalten dagegen von den bald

zu besprechenden secundären glimmerähnlichen Substanzen.

Der schwarze Tnrmalin gehört zu den schönsten der in

den Ausscheidungen vorkommenden Mineralien , ist aber

keineswegs in allen in gleich grosser Quantität zu beobachten.

Wo er deutliche Krystall formen zeigt, bestehen diese immer

y R
aus den Flächen 0

. cc P 2. K. — 2 R, wie sich am schön-

sten in Drusen von Selb, aber auch am Epprechtstein, Ka-

pellenberg bei Schönberg, bei Eibenstock und Karlsbad be-

obachten lässt. Dünne Nadeln sind durchsichtig und zeichnen

sich durch sehr schönen Dichroismus, nämlich rothbraun in

der Richtung der Hauptaxe und indigoblau in jener der

Nebenaxen aus. Das specitische Gewicht der Varietät vom

Epprechtstein beträgt 3,207 bei 4° 0. Vor dem Löthrohr

färbt der Turmalin die Flamme für sich sehr schwach pur-

purroth und schmilzt dann zu schwarzem Email. Mit saurem

schwefelsaurem Kali und Flussspath entsteht aber die blass-

grüne Flamme, welche dem Borsäure-Gehalte entspricht.
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Man kann nicht wohl bezweifeln, dass die von Chr. Gmelin 1

)

ausgeführte Analyse eines schwarzen Turmalius von Eiben-

stock sich auf diese Varietät bezieht. Sie ergab

:

Kieselsäure 33,05

Borsäure 1,89

Thonerde 38.23

Eisenoxydul 23,8«»

Kalk 0,80

Natron (mit Spuren von Kali und Bittererde) 3,17

Ulühverlust
J>,45
101,51

und sollte baldmöglichst wiederholt werden , da sie dem

jetzigen Standpunkte der Wissenschaft nicht mehr entspricht.

Von neueren Analysen gehören hierher die von F. Johnson

und J. H. Collins*) ausgeführten der schwarzen Turmaline

von Little Carclase (a) und Trevisco (b) in Cornwall

a b

Kieselsäure 40,12 43,22

Thonerde 18,40 23,14

Eisenoxyd u. Eisenoxydul 21,90 20,87

Mauganoxydul .... — 0,10

Bittererde 0,50 0,40

Kalk 0,40 0,51

Natron
|

2,10

Kali j

4,;>

2,34

Phosphorsäure .... — Spur

Borsäure 5,40 5,60

Glühverlust. 1,50 1,47

Fluor u. Verlust . . . 0.08 0^25

99,40 100,00

Ausserdem fand ich
3
) in allen Turmalinen aus Lithionit-

1) Poggendortfs Annaleu JX. 172.

2) Collins, Cornish Tin Stones und Tin Capele. Truro 18«8 p. 41.

3) Untersuchungen über Erzgänge LI. S. 170.
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Graniten noch Zinnsäure, Mangan, Lithion und Spuren von

Kobalt, worauf vorher nicht geachtet worden war. Da die-

selben an gewissen Orten in Sachsen und Com wall in Pseudo-

morphosen nach Pegmatolith auftreten *), so wird man wohl

den in den Sonnen und Drusen vorkommenden Turmalin

für eine secundäre, auf Kosten des Protolithionits entstandene

Bildung halten müssen , während er andererseits sowohl in

gewissen Graniten als auch in Porphyren und anderen Eruptiv-

Gesteinen einschliesslich mancher Hasalte und Dolerite*)

zweifellos als Primitivbildung angesehen werdeu inuss. Die

fein nadeiförmigen Turmahne II, fast immer mit dem später

zu besprechenden Gilbertit verwachsen und auch wie dieser

in den jüngeren Krystallschalen der Rauchtopase einge-

schlossen, scheinen sich in chemischer Beziehung von den

älteren nicht zu unterscheiden.

Die nun folgenden beiden Mineralien, älterer secundärer

Glimmer und Albit, treten fast immer nach einander auf,

doch soll nicht geleugnet werden , dass in wenigen Fällen

der Glimmer auch mit voller Sicherheit über Albit gelagert

beobachtet wurde, so dass man die beiden Substanzen als

gleichzeitige Bildungen ansprechen könnte. Beide hängen in

Bezug auf ihre Entstehungsweise auf das Engste mit dem

Pegmatolith zusammen, welchen sie umhüllen und von dessen

Oberfläche sie sich dann auch knotenförmig über die an-

grenzenden Mineralien , namentlich den Quarz verbreiten.

Der ältere Glimmer erscheint oft nur als hauchartiger Anflug,

aber auch in bis 2 mm grossen scheinbar hexagonalen Kry-

ställchen 0 P. oo P. oo P oo , oft mit vertiefter basischer

Fläche und in knäuelförmigen strahlig- blätterigen Aggregaten

licht grünlich, oft aber in Folge eines dünnen Brauneisensteiu-

1) Breithaupt, Berg- und Hüttenm. Zeitung 1852 S. 188 f. Blum.

Pseudomorphosen III. Xachtr. S. 134 f.

2) H. Tbönich. Ueber das Vorkommen mikroskop. Zirkone und

Titun-Minerulien. Inaug.-Diss. Würzburg 1884 S. 43.
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Ueberzuges gelblich gefärbt , den Flächen des Pegmatoliths

aufgestreut. Gleichzeitig macht auch von Spaltungsklüftehen

und Haarrissen aus die Uniwandlung im Innern der Pegnia-

tolith-Krystalle weitere Fortschritte und wird hier so viel

zersetztes Material fortgeführt, dass sich grössere Hohlräume

in denselben bilden und selbst vollständig hohle Pseudo-

morphosen entstehen , welche allerdings in vollendeter Aus-

bildung sehr selten sind. Abgebrochene Krystalle, die beim

Aufschlagen mancher Drusen vorgefunden werden, zeigen

sich oft an den beiden Enden ebenso umgewandelt, wie die

noch feststehenden. Die bis 2 nun breiten Kryställchen

lassen sich nach der stark perlmutterglänzenden Fläche 0 P

vortrefflich spalten und erweisen sich im Nörremberg'schen

Apparate optisch-zwemxig. Ihre Härte ist 2,5. Vor dem

Löthrohr schmelzen sie unter gelber Färbung der Flamme

zu weissem Email. Beim Glühen erleiden sie nur einen

Verlust von 0,25 proc. Das speeifische Gewicht ergab sich

zu 2,825 bei 4° C. Von Salzsäure wird das Mineral schwer

angegriffen . von Schwefelsäure aber völlig zersetzt. Die

qualitative Analyse ergab als Hauptbestandteile Kieselsäure.

Thonerde, Kali nebst Natron, etwas Eisenoxydul, Bittererde,

Kalk, Fluor und Zinnsäure, aber kein Wasser. Das ist eine

merkwürdige Zusammensetzung, welche sobald als möglich

durch quantitative Bestimmungen weiter festgestellt werden

soll. Da eine äusserlich ganz, ununterscheidbare Substanz,

auch die grossen Pegmatolithe von Hirschberg in Schlesien,

•sowie die von Striegau und Baveno bedeckt, so wurden diese

Vorkommen mit jenen des Fichtelgebirgs genauer verglichen.

Die erste und werthvollste Abhandlung, welche die Um-

wandlung von aufgewachsenem Orthoklase (Pegmatolith) in

Glimmer bespricht und daher hierher gehört, rührt von G.

Kose 1
) her und schildert das Vorkommen in den Drusen des

1) PoKKendortVs Annalen Bd. LXXX S. 121 H.

\m. Matli.-phya. Cl. X 32
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Granits am Grünen Busch zwischen Hirschberg und Lomnitz 1
)

im Riesengebirge. Wie am Epprechtstein finden sich hier

alle Stadien des Processes von den dünnsten hautähnlichen

Ueberzügen auf den Flächen des Pegmatoliths bis zur völligen

Ersetzung der Feldspathsubstanz durch blätterige Glimmer-

Aggregate unter deutlicher Erhaltung der Formen. Ich

konnte schöne Stücke der Würzburger Sammlung mit Rose's

Angaben vergleichen und wüsste seiner Schilderung Nicht

hinzuzufügen. Ich habe die secundären Glimmer von den

erwähnten Fundorten nach Entfernung des hier und da zu

beobachtenden dünnen gelblichen Ueberzuges von Eisenoxyd-

hydrat durch verdünnte Salzsäure mittelst Schwefelsäure zer-

setzt und qualitativ analysirt, wobei sich ergab, dass sie

ebenso wie jene vom Epprechtstein nur Eisenoxydul , aber

kein Oxyd enthalten, obwohl letzteres in den Analysen an-

geführt wird, auch fand ich geringe Mengen von Zinnsäure.

Einige Proben enthielten kein oder nur minimale Spuren,

andere wenige Procent Wasser. Bis jetzt sind nur zwei

Proben von Hirschberg-Loninitz von Kjerulf*) (I) und vom

Rath*) (II) und eine von Striegau von Riepe 4
) (III) quan-

titativ analysirt worden. Die Resultate sind, Ei.senoxyd als

Oxydul und Alles auf 100 berechnet, die folgenden:

r II III

0 0 0

Kieselsäure . 54,59 29,11 51,33 27,37 50,09 26,71

Thonerde . 30,34 14,19 30,15 14,11 29,17 13,05

Eisenoxydul 2,54 0,56 0,61 0,13 1,32 0,29

1) Die Namen Hirschberg und Lomnitz bezeichnen also nicht

verschiedene Fundorte, wie man irrigerweise glauben könnte, da das

Material für Kjerulf s Analyse als von ersterein , da« für jene vom

Kaths aber als von letzterem Orte stammend angeführt wird.

2) Journal f. prakt. Chemie LXV. 1855. S. 190 f.

3) PoggendorfTs Annalen Bd. XCV1II. S. 280 ff.

4) Sitzungsber. der niederrh. Gesellschaft für Naturk. zu Bonn

1679 8. 383.
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[1 III

U () u

Kalk . . . 0,17 0,05

Bittererde O.6-1 0,26 0,78 0.31 0,43 0,17

Kali . . . 8,74 1,48 11,63 1.9S 14,14 2.40

Natron 2,2*5 n.r.s 0,51 0,13

Wasser . . 1,20 1,06 4.85 4,31

Fluor . . . 0,88

Glühverlust . 3,62

Da, wie oben bemerkt, nur Eisenoxydul in diesen Glim-

mern enthalten ist, so ergaben sich für dieselben folgende

Sauerstoff-Verhältnisse

:

R208

4,9

5.4

4,8

5

5

7,5

RO
1

1

1

1

1

1

HoO

0,1

1,5

1,5

1

1,5

SiO, : R3 Ü8 : R 0 : H
s
O Si02

Kjerulf 1. . . 29,11:14,19:2,88: — 10,1

Vom Rath II. . 27,37 : 14,11 : 2,60 : 1,06 = 10,5

Riepe III. . . 26,71 : 13,65 : 2,86 : 4.31 * 9,3

V. Kobell Onkoain = 10

A. Knop Pinitoid — 8

Rammelsber^ Kali^limmer — 10.8

Mit den Sauerstoff-Verhältnissen dieser Körper sind die

einiger verwandten zusammengestellt. Man sieht daraus das

Folgende : Zunächst steht den secundären Glimmern v. KobeU's

Onkosin 1

) (spec. Gew. 2,8), welcher als ein fast identisches,

nur Magnesia statt Eisenoxydul enthaltendes Mineral zu be-

trachten ist, aber allerdings bis jetzt nur in äusserst fein-

schuppigen, scheinbar dichten Massen bekannt ist. Weniger

nahe steht schon, obwohl dem Onkosin äusserlich sehr ähn-

lich, A. Knop's Pinitoid*), und der primitive Kaliglimmer 3
)

(von Bengalen), welcher sich ausserdem dadurch wesentlich

unterscheidet, dass er sehr elastisch ist und nicht, wie die

secundären Mineralien von Schwefelsäure zersetzt wird. Man

könnte die aus Feldspath gebildeten schuppigen Glimmer, die

1) Journal t*. prakt. Chemie II. S. 295.

2) Jahrb. f. Mineralogie 1859 S. 581 tt".

3) Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. XIX. S. 400 f,

32*
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sich alle fettig anfühlen und nicht elastisch sind, als Onko-

phyllit bezeichnen, da ihre eigenthümlichen Merkmale eben-

sowohl auf einen selbstständigen Körper deuten, wie die des

Pinitoids, Hygrophilits u. a.

Versucht man nun, sich eine möglichst klare Vorstellung

von der Art der Entstehung des Onkophyllits aus Orthoklas

zu machen, so kann man den Pegmatolith vom Epprecht-

stein zur Vergleichung leider nicht benutzen , da er , wie

oben erwähnt , nicht frei von Einlagerungen von triklinem

Feldspath und Quarz ist. Es empfiehlt sich vielmehr, die

Zusammensetzung des Onkophyllits nach dem Vorgange von

G. Bischof 1
) mit der eines ideal reinen Orthoklases*) unter

der Annahme zu vergleichen, dass der Thonerde-liehalt beider

Körper der gleiche ist, bezw. keine Thonerde bei der Bildung

des Onkophyllits abgeschieden wird:

Orthoklas Onkophyllit

v. HirNchherj?

106,47 54,59 51.SR

Thonerde .... 30,34 30,34 0

Eisenoxydul . . . • 2,54 + 2,54

Bittererde . . . • 0,65 + 0.65

Kali 27,80 8,74 - 19,06

2,26 -f 2,26

0,88 -f 0,88

104,01 100,00

Zur Bildung von 100 Theilen Onkophyllit sind als«,

164,61 Orthoklas erforderlich; neben 51 Theilen Kieselsäure

werden auch 19 Kali frei, welche erstere in Lösung halten.

Dass sie später auch ausgefällt wird , beweisen die an allen

Fundorten auftretenden Hyalitkriisten zur Genüge.

1) Chemische Geologie 1. Aufl. Bd. II. S. 297.

2) 64,68 Si U a

18,43 Al a 0 3

16,89 K 2
O
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Wie schon oben erwähnt , tritt farbloser oder schnee-

weisser ächter Albit in den Drusen des Epprechtsteins sehr

häufig auf und zwar in der Regel über dem eben be-

sprochenen älteren secundären Glimmer, seltener allein und

zuweilen auf den Flächen des Pegmatoliths in ganz gleicher

Weise orientirt, wie auf den weit grösseren Krystallen von

Hirschberg. Die Flächen oc P oo des Albits liegen nämlich

den 0 P und oo P Flächen des Pegmatoliths vollständig parallel.

Dass der Albit gleich dem Glimmer aus dem Pegmatolith

hervorgegangen sein müsse, ist wenigstens an den Krystallen

vom Epprechtstein ebenso unzweifelhaft zu erkennen, wie an

jenen von Hirschberg, die G. Rose 1
) schon vor vielen Jahren

in gleicher Weise aufgefasst hat, da der Albit aus den frei-

gelegenen Flächen der Pegmatolithe förmlich herauswächst

und ziemlich tief ins Innere derselben eindringt , so dass

letztere nur bei noch nicht allzuweit zersetzten Krystallen

noch einen frischen Kern übrig behalten. Zuweilen wird

aber der Raum des zerstörten Pegmatoliths theil weise von

Albit-Aggregaten eingenommen, welche den basischen Spal-

tungsflächen des Pegmatoliths parallel gelagerte Fächer bilden,

die durch Hohlräume getrennt sind und eine sehr originelle

Art von Pseudomorphosen darstellen. Der stets deutlich be-

ginnende Umwandlung verrathende Zustand der von frischem

durchsichtigem Albit überzogenen Pegmatolith-Krystalle au«

vielen anderen Graniten z. B. von Striegau und Baveno,

Petersthal, Harzburg u. s. w. beweist ausserdem, dass diesem

Processe eine weite Verbreitung zukommt. Auch abge-

brochene und lose in dem Drusenraurae liegende Krystalle

zeigen dieselben Albit-Ueberzüge wie die noch in demselben

fest aufsitzenden. Einfache Krystalle, die ja überhaupt nur

äusserst selten beobachtet worden sind, kommen an dem Albit des

Epprechtsteins niemals vor, vielmehr entweder Zwillinge oder

1> rotfgendortfs Annaion Bd. LXXX. S. 123 ff.
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Viellinge der Combination 00P00.OP. oo'P.xP'. Px.2Px.
x>'P3.ooP'3 . 2 P oo . 2 P' oo

, nach oo P oo verwachsen . allein

sehr häufig sind auch Doppelzwillinge, welche genau mit

den von G. Rose 1
) vom Col du Bonhomme und Roc Tourne

beschriebenen und abgebildeten tibereinstimmen. Selten zeigen

sich solche Doppelzwillinge nochmals zu dreifachen mit ge-

meinsamen Flächen OP (Periklin-Gesetz) vereinigt. Der Al-

bit schliesst zuweilen Blättchen des secundären Glimmers II

und nicht selten Bruckstücke von Turmalin - Krystallen ein,

ja man findet strahlige Turmalin-Aggregate ganz von ihm

zersprengt und durch ihn wieder verkittet. Auch hieraus

muss man sch Hessen, dass sich der Albit aus dem unter dem

Turmalin gelegenen Pegmatolith entwickelt und bei seiner

Krystallisation die ersteren zertrümmert hat, um sich Raum

zu schaffen.

Auf dem älteren aus Feldspath entstandenen Glimmer,

seltener auch auf Quarz sitzt in Drusen des Epprechtsteines

farbloser, recht selten auch lichtviolblauer oder grünlichblauer

Flussspath, zuweilen prächtige Fluorescen/. zeigend , in ein-

zelnen Krystallen oder kleinen Gruppen von solchen auf,

welche stets vorherrschend 0 oder oo 0 oo mit schwach ent-

wickeltem 0 und oo 0 , zuweilen aber auch statt dessen mit

m 0 n zeigen. Nur einmal fand ich 1884 auch wasserhelle

Würfel von 20 mm Kantenlänge, deren Ecken dieselben

dunkel violblauen Zeichnungen wahrnehmen lassen, welche

Kenngott*) von Zinnwald abgebildet hat und die sich auch,

wenn auch nicht immer gleich regelmässig, an den Ecken

von Octaedern farblosen Flussspaths auf kleinen Drusen des

chloritischen Sericitschiefers von Eppenhain im Taunus zeigen.

Gleichzeitig scheint wieder, nach der ganz regelmässigen

Verwachsung mit einander zu schliessen, Turmalin in feinen

1) PoggendorfFs Annalen l'XXV. 8. 457 tt'.

2) Sitzungaber. d. k. Akad. d. Wissensch. zu \Vi»«n. Matheni-

naturw. Cl. Bd. XI. S. 609, Taf. I Fig. 6.
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höchstens 1— 1,5 mm breiten, aber oft 10 mm langen roth-

braun durchscheinenden stark dichroitischen Nadeln und

eine zweite secundäre glimmerähnliche Substanz, welche zu

dem Gilbertit gerechnet werden muss. Die kleinen Krystalle

derselben bilden sechsseitige Tafeln 0 P. oo P . oo ^> oo , die-

selben sind optisch-zweiaxig
,

durchsichtig oder doch stark

durchscheinend und mit Ausnahme der perlmutterglänzenden

Endfläche fettglänzend. Man unterscheidet sie daher um so

leichter von dem älteren secundären Glimmer (Onkophyllit),

als sie nur in der Nähe des stark zersetzten Zinnwaldits oder

als Umhüllungs- und als Umwandlungs-Pseudomorphosen nach

demselben vorkommen, hier und da trifft man sie auch aufge-

wachsen oder eingeschlossen in den jüngeren Rauchtopas-Hüllen

der Quarze. Vor dem Löthrohr schmilzt das Mineral nach vor-

hergegangenem Aufblähen unter schwacher Rothfärbung der

Flamme leicht zu weissem blasigem Glase. Im Glührohre

erleidet es einen Verlust von 1,17 Proc. Von Schwefelsäure

wird es vollständig, von Salzsäure und Salpetersäure aber

nur theilweise zersetzt. Die qualitative Analyse ergab als

Bestandteile Kieselsäure, Thonerde, wenig Bittererde, sehr

wenig Eisenoxyd ul, Kali, Natron, Fluor, Spuren von Lithion,

Mangan, Kobalt, Kalk und Zinnsäure. Die Substanz stimmt

völlig mit jener überein , welche ich früher l
) als Pseudo-

morphose von Gilbertit nach Zinnwaldit von Schlaggenwald

beschrieben habe, nur war mir damals die sehr kleine Menge

Lithion entgangen, welche sich nachträglich auch in der

Zinnwalder Varietät gefunden hat. Chemische und minera-

logische Eigenschaften der Substanz würden mich nicht an-

stehen lassen, dieselbe direct mit dem Gilbertit, wie er nach

den neueren Analysen von Collins
2

)
auigefasst werden muss,

zu vereinigen, aber der Glühverlust ist bei diesem mindestens

dreimal so hoch (3,70 Proc), wie bei den Epprechtsteiner

1) Jahrb. f. Mineralogie 1880 Bd. 1 S. 289.

2) Corniüh Tin Stones and Tin Uapels p. 89. Anal. 2—4.
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Kryställchen. Trotzdem stehen sich diese und der Corn-

waller Gilbertit jedenfalls äusserst nahe, namentlich auch

durch den Lithiongehalt, welcher auch dem Zinnwalder Gil-

bertit zukommt, dem Ehrenfriedersdorfer aber fehlt. Bei der

Bildung dieses Körpers aus dem Zinnwaldit treten das Eisen

und Lithion fast ganz, Fluor zum grössten Theile aus, eben-

so auch der Zinnsäure-Gehalt. Möglicherweise wird er als

fein nadeiförmiger Zinnstein wieder abgesetzt, wenigstens lässt

die sogleich näher zu besprechende Entdeckung desselben in

einigen kleinen Drusen darauf schliessen. Diese Nadeln sind

blass bräunlich, im durchfallenden Lichte völlig farblos, schon

mit der Lupe deutlich erkennbar, zu Büscheln gruppirt und

unter dem Mikroskope ununterscheidbar von jenen , welche

man beim Auflösen der schwarzen Freiberger Blende in

Königswasser erhält. Die äusserst seltenen Kryställchen enden

scheinbar in sehr spitze Doppel-Pyramiden wie sie bei dem

Cornwaller Nadelzinnerz gewöhnlich auftreten , doch sind

sie gekrümmt und nicht scharf ausgebildet. Vor dem Löth-

rohre lassen sich diese Nädelchen mit Cyankalium leicht zu

Zinn reduciren. Bis jetzt wurden sie nur an einem, von mir

1884 gesammelten Stücke beobachtet, an welchem sich auch

ein plattgedrückter und auf oo * oo stark gestreifter Wolfram-

Krvstall von 2 mm Breite der in Zinnwald so häufigen Com-

bination befindet. Ein zweiter zer-

brochener wurde behufs chemischer Untersuchung abgelöst,

welche die Bestimmung bestätigte.

Nicht so sehr selten, aber immerhin nicht häufig sind

bis 8mm hohe graulichgrüne stark durchscheinende bis durch-

sichtige Krystalle von Apatit, meist auf Gilbertit oder Peg-

matolith aufgewachsen und ganz mit solchen der Würzburger

Sammlung von Zinnwald übereinstimmend. Nur einmal habe

ich im Apatit Zinnstein-Nadeln als Einschluss in ähnlicher

Weise beobachtet , wie früher l
) Asbest im Spargelstein des

1) .lubrb. f. Min. 1Ö74 8. 606.
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Zillerthals, andere Mineralien sind mir darin nicht zu Gesicht

gekommen. Die gewöhnliche Form des Apatits ist 0 P. oo P.

ocP2, in seltenen Fällen treten auch noch P, l/aP und2P2

hinzu, ganz wie an Zinnwalder Stücken. Der Apatit ist

nach der qualitativen Analyse ebenso wie der graulichgrüne

von Zinnwald ein Chlor- Apatit, welcher auch etwas Mangan-

oxydul und eine Spur Eisenoxydul enthält. Auch die grün-

lichen und violeten Apatite vom Greifenstein bei Geyer und

Ehrenfriedersdorf, sowie von Schlaggenwald enthalten etwas

Mangan, doch rührt ihre schöne Färbung nicht von diesem,

sondern von organischen Farbstoffen her, wie man sich bei

Versuchen mit dem Glührohre leicht überzeugen kann.

Hyalit in durchsichtigen nierenformigen oder kleintraubigen

Krusten von geringer Dicke überkleidet in manchen Drusen

alle älteren Mineralien, nur Zinnstein , Wolfram und Apatit

habe ich noch nicht von ihm überzogen gesehen. Manche

der von ihm bedeckten Körper wittern später aus, besonders

die nadelftirmigen Turmaline und es bleiben dann prächtige

hohle Ueberzugs-Pseudomorphosen nach ihnen zurück, jenen

ähnlich, welche in Basalten, z. B. jenem von Geisnidda in

Oberhessen 1
) durch Wegführung von Aragonitnadeln ent-

stehen, die von Hyalit umhüllt worden waren. Nicht un-

interessant dürfte es sein, dass auch Rauchtopas-Krystalle an

wohlerhaltenen wie an abgebrochenen Enden und Flächen

Hyalit-Ueberzüge bemerken lassen.

Als Lithiophorit sind wegen intensiv carminrother Fär-

bung der Löthrohrflamrae gewisse in Tröpfchen und klein-

traubigen Aggregaten mit glatter Oberfläche oder dünnen

Ueberzügen von schwarzer Farbe und braunem Strich auf-

tretende hoch manganhaltige Substanzen anzusehen, welche

auch zuweilen grössere Nester in dem Schutt des Granits

bilden und diesen verkitten 1
).

1) F. Sandberger Jahrb. f. Min. 1874 S. 172.

2) Jahrb. f. Min. 1888 Bd. I S. 208.
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l'eber dem Lithiophorit oder dem mit ihm gleichalterigen

Wad sind nur noch zwei Mineralien beobachtet , nämlich

kaum 1 mm grosse gelbe Täfelchen von Kalk-Uranglimmer

am Epprecbtstein und am Kapellenberg bei Schönberg und

prächtig grüne, scharfe Kryställchen 0 P. P von Kupfer-Uran-

glimmer in Nestern von Zinnwaldit am Epprechtstein 1
)•

Wie schon öfter angedeutet , finden sich die Mineralien,

welche die oft sehr grossen Drusen des Epprechtsteins in so

klar ausgesprochener Reihenfolge erfüllen, theilweise auch

in den kleinen des Kapellenbergs bei Schönberg (Sachsen)

wieder , namentlich Arsenikkies
,

Pegmatolith
,

Rauchtopas.

Zinnwaldit, Turmalin, auch in beginnenden Pseudomorphosen

nach Pegmatolith, Albit, Lithiophorit und Kalk-Uranglimmer.

Aus Drusen des Eibenstocker Granit-Gebietes führt Schröder*),

ohne die Reihenfolge zu erörtern. Albit, ? Kaliglimmer

(vermuthlich Zinnwaldit), Quarz, Apatit und Flussspath

auf. Die Fortsetzung des Eibenstocker Granit-Massivs in

Böhmen scheint nur selten Drusen zu enthalten, wenigstens

finde ich in der Laube'schen Abhandlung *) solche nicht

aufgeführt; von Karlsbad kenne ich aber Drusen, welche

Pegmatolith, Quarz, Zinnwaldit, Turmalin und Albit ent-

halten. In dem Greifensteiner Stocke bei Geyer trifft man

wieder Drusenräume, in welchen zunächst prächtig ausgebil-

dete blassviolete Apatite oft ganz in schuppigen Nakrit ge-

hüllt auffallen, doch kommen hier ausserdem auch Turmalin,

Topas, Arsenikkies, Wolfram, Zinnstein und Molybdänglanz

vor, in welcher Reihenfolge ist aus der Litteratur nicht zu

ersehen.

Sieht man sich in weiteren Gebieten nach Analogien

1) Diese wurden 1688 von Herrn Dr. Kellermann aufgefunden,

Kulk-Uranglimroer kommt nicht mit ihnen zusammen vor.

2) Erläuterungen zu Section Eibenatock S. 18, desgl. zu Section

Kalkenstein S. 16.

3) Geologie des böhm. Erzgebirgs I Prag 1876.
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mit den bisher besprochenen Drusen um, so bieten sich solche

in erster Linie in den bekannten Graniten von Striegau in

Schlesien 1

) und Baveno in Oberitalien
2

) dar.

Die genauere Untersuchung der dunkelen Glimmer aus

dem rothen und weissen Granit von Baveno 3
) wie aus jenem

von Striegau *) hat die völlige Identität mit dem Protolithionit

ergeben. Ausser dessen gewöhnlichen Bestandteilen Hessen

sich in denselben auch Zinn, Arsen, Kupfer und Kobalt nach-

weisen, Uran war dagegen, vermuthlich wegen zu geringer

Menge des Materials nicht aufzufinden. Das Aussehen des

rothen Granits von Baveno ist dem mancher glimmerarmen

Lithionit-Granite der Gegend von Eibenstock und Karlsbad

so ähnlich, dass man schwer begreift, wie diese Analogie

seither unbemerkt bleiben konnte.

In den Striegauer Drusen beobachtet man über Ver-

wachsungen von Pegmatolith mit Quarz, und seltenerem

älterem Turmalin zunächst Onkophyllit und Albit in denselben

Formen, wie am Epprechtstein, dann folgen weisse Blättchen

eines lithionhaltigen Glimmers (Gilbertit), verwachsen mit

Xadeln von jüngerem Turmalin, Flussspath (O.mO) Hyalit

und Lithiophorit ebenfalls wie dort, während Strigovit, Chlo-

rit, Epidot, Axinit, dann die Zeolithe Chabasit, Stilbit, Des-

min, Laumontit und Prehnit, sowie der Kalkspath den Fichtel-

1) E. Becker, Ueber das Mineral - Vorkommen im Granit zu

.Striegau. Inaug.-Diss. Breslau 1868.

2) Strüver, Atti della R. Academia de Torino. 1866 Vom Rath

PoggendorfFs Annalen CXXXV. S. 584. Molinari Atti della societ;)

d. hc. nat. Milano 1885. Streng, .lahrb. f. Min. 1887. I S. 98 ff.

3) Die von Hube und Kyber unter Scheerer's Leitung ausge-

führten Bausch-Analysen finden sich in der Festschrift zum 100 jäh-

rigen Jubiläum der Freiberger BergAcademie S. 176—183, die von

Bunsen in Roths Ge ;tein*-Analysen 1861 S. 66, neuere Alkalibestim-

mungen von A. Gerhard im Jahrb. f. Min. 1887 II S. 270.

4) Bausch-Analyse von Streng in Poggendorffs Annalen XC

(1853) S. 122.
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gebirger Drusen fremd sind. Es zeigen daher nur die älteren

Glieder der Striegauer Drusen-Ausfüljung eine vollständige

Uebereinstimmung mit jener der bayerischen.

Die Drusen von Baveno, sowohl der weissen als der rothen

Varietät de9 Gesteins angehörig, haben wieder als Grundlage

Pegmatolith und Quarz, mit welchen aber auch oft breite

Blättchen von stark ausgebleichtem , doch noch leicht unter

intensiver Rothfärbung der Flamme zu schwarzem Glase

schmelzbarem Zinnwaldit 1
) verwachsen sind. Mit den pracht-

voll ausgebildeten Pegmatolithen, besonders auch den in dem

nach diesem Fundorte benannten Zwillings-Gesetze krystalli-

sirten halten die Epprechtsteiner keinen Vergleich aus, auch

die Quarze sind schöner und flächenreicher ausgebildet. Tur-

malin fehlt auch hier nicht. Die Oberfläche der Pegmatolithe

(besonders 0 P) bedeckt wieder Onkophyllit, wie am Epprecht-

stein, auch die Albite treten in ganz gleicher Weise auf, ebenso

farbloser oder hellvioleter Flussspath (0 . oc 0 oo . oo O und

oc 0 m) und Gilbertit, sowie Hyalit und Lithiophorit.

Dagegen erinnern Axinit, Epidot, Stilbit, Chabasit, Laumontit

und Kalkspath sehr an Striegau , während Datolith , Gado-

linit (V), Babingtonit und Scheelit Baveno eingenthümlich zu

sein scheinen.

Von den prächtigen Drusen der Mourne Mountains und

der sibirischen Lithionit-Granite, sowie jenen von Elba *) steht

mir leider keine genügende Zahl von Handstüeken zu Gebote,

um die Reihenfolge ihrer Mineralien bestimmen zu können,

auf welche sich nach den bisherigen Angaben in der Litte-

ratur keine sicheren Schlüsse ziehen lassen.

Aus den seitherigen Mittheilungen über die Ausfüllung

der Drusen in den Lithionit-Graniten ergibt sich, dass die

in denselben enthaltenen Mineralien sich mit Ausnahme der

ältesten ungezwungen als Auslaugungs-Producte von diesen

Ii Zuerst von Streng a. a. O. richtig erkannt.

2) Vom Rath Zeitschr. d. deutsch, geol. (iesellsch. XXII. S. 644.
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oder von dem Nebengesteine nachweisen lassen, wobei indess

das letztere noch nicht stark zersetzt worden ist. Wenn der

letztere Fall eintritt, so überwiegen auf den Gangspalten

Erze und Quarz weitaus über die Silicate, obwohl auch diese

niemals fehlen.

Obgleich die eingehendere Besprechung der auf den

(iängen aultretenden Mineral-Associationen dem zweiten Theile

dieser Abhandlung vorbehalten bleiben soll, mag doch schon

hier eine kurze Vergleichung der Ausfüllung der Drusen mit

jener der Zinnstein-Gänge ihre Stelle finden.

Der Unterschied besteht hauptsächlich darin , dass der

in den Drusen aber nur spärlich vorkommende Zinnstein und

Wolfram in den Gängen reichlich, die in ersteren so gewöhn-

lichen Turmaline und Albite aber in den Gängen nur unter-

geordnet auftreten.

Sehr verwandt mit jener der Drusen erweisen sich im

Eibenstocker Revier besonders die als Ausfüllung von Gängen

beobachteten sogenannten .granitartigen Gemenge" ') aus

Quarz, Feldspath , Zinnwaldit und ,glimmerähnlichem Talk"

(Gilbertit) nebst sehr fein eingesprengtem Zinnstein, welche

zuweilen regelmässig mit reineu Quarzlagen wechseln.

Weit reicher an verschiedenen Mineralien erscheint die

Gangausfüllung in völlig zu sogenanntem Greisen , einem

feldspathfreien Gemenge von Quarz und Zinnwaldit zersetzten

Lithionit-Granite. Die reichste mir bekannte Reihe derselben

beobachtet man zu Zinnwald im Erzgebirge. Hier folgen

übereinander nach Breithaupts 2
) und meinen eigenen Beob-

achtungen :

1. Quarz, 2. Zinnwaldit, 3. Zinnstein, 4. Wolfram,

5. Gilbertit, 6. Scheelit, 7. Flussspath, 8. Apatit, 9. Kupfer-

Uranglimmer. Nur als Seltenheiten finden sich die noch

jüngeren Mineralien Bleiglanz, gemengt mit Zinkblende, Zinn-

1) Oppe, Cottas Gangatudien Bd. II S. 142 f.. 145 1.

2) Paragenesia der Mineralien S. 146.
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kies, Kupferkies, Kupferglanz und ihre Zersetzungs-Producte.

sowie Zeunerit (Arsen-Kupferuranglimmer), wovon 1, 2, 3.

4, 5, 7, 8 und 9 oben auch fast in gleicher Reihenfolge in

den Drusen des Epprechtsteins nachgewiesen wurden. Die

Analogie der Ausfüllung der Gänge mit jener der letzteren

ist also sehr auffallig.


